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Anhaltsvergeidnis zum 31. Jahrgang 1918 1919. 


A. Abhandlungen. 


Apoſtolat der Prieſter⸗ und Ordensberufe (Profeſſor Dr. Willems) 
Aszeſe auf nichtchriſtlichem Boden (Profeſſor Dr. Chriſtian Schi n tt) . 
Benedictio apostolica (Pfarrer Dr. Frings 
Betrachtungsbuch Frage, einige Gedanken er die (P. Scheid, 8.9 
Bibliſche Geſchichte, ihre zeitgemäße ndlung im Neligionsunterricht 
Katechetiſch-paſtorelle Aphorismen (De. J. 
Brevierreform, zur (Pfarrer Dr. Prarmarer) . 
Charakterbild des hl. Paulus auf — Goldgrund des Gataterbriefes 
(Benefiziat G. Pletl) 

Decreta nova quoad abusum matrimonii . Vallmann, C. Ss R.) 
Dilexit nos in sanguine suo et fecit nos sacerdotes Wen I, 5, 6) Pa⸗ 
ſtoralgedanken (Prof. Dr. Hamm) . 1 

Ehehinderniſſe des alten Kirchenrechts (Dechant Dr. Ott). 

Einheitsſchule, auf dem Wege zur (Pfr. A. Hülſter) . 4 

Elternpflicht und Erzi hung zur (Prof ſſor Dr. damm 

Erzeugen und Erkennen (Prof Dr. J. Chr. Gſpann). ’ 

Falten und Abſtinenz (Dechant Dr. Ott) 

Feſtigung des Bandes zwiſchen Pfarrer und Parochianen (Benefiz. G. Pletl) 

Frauenkleid und Landſeelſorge (R. S.). 

Galileifrage; ihre Bedeutung für Glauben und Wiſſen (Prof. Dr. Willems) 
9 


7, 
Gebildetenſeelſorge, zur Frage der (Biſchöflicher Geheimſekretär Dr. Ketter) 
Gebildetenſeelſorge, zur Frage der (E. P.) 
Geleitswort zur neueſten 7. Auflage des Lehrbuches der Kirchengeſchichte 
von Profeſſor Dr. Marx (Profeſſor Dr. Chr. Schmitt) . 
Gemeinſchaftliche Kommunion, Vertiefung ihrer (Eier, Hellver- 
tretender Kreisſchulinſpeklor) * 
Geſchlechtlichen Aufklärung, zur (Rrofeffor Eifen) . 
Gotiſche oder deutſche Kaſel? (Religionslehrer Dr. Kolbe) 
Gotiſche oder deutſche „Tafel? (Richard Maria Staud, stud. hist. anti) 
Gute Bücher dem Volke! (Pfr. Veith). ; 0 
Haartracht und Bart der Geiſtlichen (Dechant Dr. Ott) 
Geiſt, über ſeine zum Erlöſungswerke Chriſti (Benefiz 
letl) . 
Hülfe den gefallenen Helden durch Diaſporahülfe (Pfarrer Dr. Timmen) 
leiunium eucharisticum (Dechant Dr. Ott) 
Johannestexte, zu ihrer Volkstümlichkeit (Militärpfarrer Dr. Hans Kurfeß) 
Iustus meus ex fide vivit (Pfarrer Dr. Völke) . 
Kardinal Fürſt Schwarzenberg über die gemiſchten Ehen (Dr. Austriacus) 
„Katholiſche Lebenswerte“. Die paſtorell pädagogiſche Hohe: kultur der 
chriſtlichen Pſychologie und Erziehungskunſt (Dr. Joſeph Gotthardt) 
395, 459, 509, 
ER 1 und zeitgenöſſiſche Kritik, Aphorismen (Dr. J. Gott⸗ 
ard 
„Kinderſeelſorge“. Von einem Jugendfreunde (Profeſſor Dr. Lenz 
Kriegsſeelſorge (Fritz Zinnecke) . 
Krippe und Miſſionsgedanke (P. Daniel Gruber, O. F. M). 
Lehrervereinigungen, Stellung und eoangeliicher zur Schul 
reform (Pfarrer A. Hülner) . . . 
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Seite 
Lehrſtoffe für den Erſtkommunion-⸗ und den 2» * 
ſionspfarrer N. Kranz, Rektor) 206 
Liturgiſche Geſänge für unſere Toten (Jodoc Kehrer). 6 278 | 
Matthäus 11, 5 und zwar beſonders über die Worte: u 1 dem. 0 
MLlovear (Benefiziat Bletl) . . 250 N 
Miſſionsintereſſe der Neuzeit (Pfarrer Dr. Johann Albert Aich). 241 5 
Monatliche der Männer in meiner Anton Kalten. 
bach, O. M. J.). . 196 
(Profeſſor Dr. Chriſtian Schmitt) 
Myſtik, über das Weſen der (Dr. theol. Franz Baeumter) . 0 18 
Noli me tangere (Joh. 20, 17) Dr. Betten) 272 
Oratio ad libitum (Dechant Dr. Ott) 4 20 
neue Feſtſetzung (Dechant Dr. Ott). 
o Willmann zum 80. Geburtstage (Prof. Dr. Willems) 5 422 
—5 aspera ad astra. Gedanken zum Bonifatiusjubiläum 710 — 1919 
(Pfarrer Baier) 536 
Poena sensus in der Hölle und der geſchaffene Geiſt (Prof. Dr. J Chr. 
Gſpann) 370 
Prediger in der Schule des betrachtenden Gebetes G. Heinr. Stolte 8. V. D) 296 
Presbyter assistens (Dechant Dr. Ott). . 558 
Prieſter, wen darf er nicht kirchlich beerdigen? (Dechant Dr. Ott) 3 
Prieſterlichen Heiligkeit, von der (P. Tezelin Haluja). . . 11 
Prieſterliche Intonationen nad der Editio Vaticana und dem Proprium | 
Treverense (Pfr. und Definit. Schröder) 127, 226 i 
Prieſtermangel, wie kann dem abgebolſen werden? (Vikar 
Dr. Johann Maier) 
Pſalmen (P. Maternus Wolff, 0. S. B.) 113, 410 
Bünftlichkeit! . . 
Religion und Erziehung (Profeſſor Eifen) . 
Reliquia insignis (Dechant Dr. Ott). 73 
Römerbrief Kap. 16. Ein Bild ſozialen Zuſtände in der römischen 
Urkirche (P. Weppelmann O. S. B.) \ 289 


Rückblick auf eine Kontroverſe der Neuzeit (Prof. Dr. Chr. Schmitt) „ 
Rupertus, der ſelige, Kirchenpatron in Bingerbrück (Dechant Dr Ott) . 255 


(Profeſſor Dr. Bruder). . . 5 1 
Sachlich — ehrlich (Pfarrer Hülfter) . 1 D 
Schulentlaſſungsexerzitien (P. Anton Kaltenbach O. M. J ri; 514 
Seele, darf ſie ſich als Braut Chriſti bezeichnen? (Pfr. Emil Dimmler) 49 
Seelforgsgedanken (Dr. theol. Franz Baeumker ) 493 
Singet alle, die ihr in ihr eure Zuflucht habt! Bi. 86: Fundamenta in 

montibus sanctis (Seminarökonom Hennen) 364 | 
Solemnis nuptiarum benedictio (Dechant Dr. Ott) 118 
„Sonne der Gerechtigkeit und der Schwarze“. Eine religionsgeſchichtliche f 

Studie zum Taufgelöbnis (Profeſſor Dr. Chr. Schmitt) 464 
Erziehung unſerer Jugend, zur Frage 2 (Subdirektor 

ra er) 


Stellung der griechiſchen Apologeten des 2. Ja ahrhunderts zum religions⸗ 
geſchichtlichen Problem des Heidentums (Oberlehrer Dr. 1 * 486 


Sibyllen und ſibylliniſche Bücher (Pfarrer Haible) 337 

Taufpate, wer kann es ſein? (Dechant Dr. Ott) 22 

Textkritiſches über den Vers „Ehre ſei Gott in der Höhe“ (Luk. 2 14) (Se 
minarökonom Hennen). 145 


Thematiſche Homilie und ihre Bedeutung für die zeitgemäße Predii t ge⸗ 
mäß der Enzyklika „Humani generis“. Grundſätzlich paſtorell⸗homi⸗ 
letiſche Erwägungen (Dr. J. Gotth hardt) a 78 
eine Bedeutung Ggrofeſſo dr Chr. 
Gſp ann) 387 
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Ungedruckte Predigten des hochſeligen Biſchofs Eberhard von Trier. [Aus 
ſeinen Manuſkripten]. Herausgegeben von Prof. Dr. Ditjcheid . 

Verbindung von ſeelſorglicher Praris und Myſtik (Dr. theol. Franz Baeumter) 

„Vergeſſene“ deutſche Heilige (Pfarrer Albert Schütte) . . 

Verein der hl. Familie (Frühmeſſer P. Haw). 

Verteidiger der göttlichen Vorſehung im 5. Jahrhundert 2 Al. Kaufmann 
P. S. M. 


Warnung für die Pfarrgeiſtlichteit 
(Domdechant und Domkapitular Dr. Auguſt 
tüller) . 

Zahl der Todfünden gegen das 6. und 9. Gebot, kann fe durch veleh⸗ 

rung herabgeſetzt werden? (P. Th. Mönnichs 8. 33. 
ehn Jahre kirchliche Statiſtik (Profeſſor Dr. Hamm) 

Sentenarfeie der Auffindung des Leibes des hl. Franziskus von Aſſiſi 
(18181918) (P. Emonds, O. M. Con v.) 

Zweite Movſtus von ? (P. Sigmund Nach- 
baur, 8. J.) 


B. Mitteilungen. 


Entſcheidungen des Heiligen Stuhles: 1. R — Zeremonien; 2. Aen⸗ 
derungen des Ritus zweier seite; Profefjor 
Dr. A. Arndt, 8. J.) „ 

Entſcheidungen des Heiligen Stuhles: 1. Beſuch von Laienfakultäten der 
Univerſitäten; 2. Liturgiſche Beſtimmungen; 3. Verworfene Sätze; 
4. Konſtitutionen der Ordensgenoſſenſchaften; 5. Weihe der Familien 
an das heiligſte Herz Jeſu ((Prof. Dr. A. Arndt, S. J.)) 

Entſcheidungen des Heiligen (Beofefor Dr. 
A. Arndt, 8. J.) 

Entſcheidungen des Heiligen Stuhles: 1. Rituelle gegen; 2. Getlärungen 
zum Kodex; 3. Meßſtipendien (Profeſſor Dr. A. Arndt, 12 

Entſcheidungen des Heiligen Stuhles: Ueber die aus dem Kriege gels 
gekehrten Kleriker: I. Kap.: Ueber die Irregularitäten: II. Kap.: Ueber 
die Berichterſtattung; III. Kap.: Ueber die Welt: und Ordensgeiſtlichen 

Entſcheidungen des Heiligen Stuhles: IV. Kap.: Ueber die Alumnen der 
Seminare; V. Kap.: Ueber die Novizen und Ordensgeiſtlichen; VI. Kap.: 
Ueber die Laienbrüder und Konverſen der verſchiedenen religiöſen Ge⸗ 
noſſenſchaften; VII. Kap.: Ueber Welt⸗ und W N die in 
ſchwerere Sünden gefallen ſind 


Entſcheidungen des Manualitipendien (Rrofefjor Dr. 


A. Arndt, S. J.) 

Entſcheidungen des Heil. Stuhles: 1. Laien als Richter BER Auditoren bei 
geiſtlichen Gerichten; 2. 1 Gebet am 2. Nov.; 3. Safra- 
mentalien für Katechumenen; 4. Name des ane im Kanon 2 
Dr. A. Arndt, 8. J.). 0 

Ent] cheidungen des Heiligen Stuhles: Umgüttigtitsertlärungen Handeftine 
Ehen (Profeſſor Dr. Arndt, 8. J.) 

1. „Wiſſenſchaftlich⸗-paſtorale Vereinigung“; 2 Kathol. Preſſetag; 8, Der 
Matthias Grünewald-Verlag Richard Knies, Mainz, 1919; 4. Die u. 
derungen des Verbandes geiſtlicher Ortsſchulinſpektoren N 

1. Curiosum; 2. Das Apoſtolat der Prieſter- und Miſſionsberufe: 3. Der 
Bolfsverein für das katholiſche Deutſchland; 4. Stand des afrikaniſchen 
Miſſionswerkes der Weißen Väter am Ende des Weltkrieges; 5. Sil⸗ 
bernes Jubiläum der St. Petrus Claver-Sodalität (1884 — 1919) - 


1. Die Lage Deutſchlands; 2. Hugo Lämmer-Breslau; 3. An der päpits 
lichen Gregorianiſchen Hochſchule; 4. Zur Trierer Diözeſanſtatiſtik 565 
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C. Bir cherfchau. 


Acker, Religion und Leben. Literariſcher Ratgeber, auf Veranlaſſung und 
unter Mitwirkung katholiſcher Religionslehrer (Religionslehrer Dr. Wickert) 

Acker, Was ſoll ich leſen? Literariſcher Ratgeber (Religionslehrer Dr. Wickert) 

Aertnys, Theologia moralis secundum doctrinam S. Alphonsi de ch 
Doctoris Ecclesiae (Profeſſor Dr Hamm) 

Arens, Die Miſſion im Familien- und — ER, (Pfr. Fröhner) . 

Arens, Gebete für Miſſionsandachten (Pfr. Aröhner) . 

Arndt, Die Zenſuren latae sententiae nach neueſtem Rechte (Profeſſor Dr. 

Ludwig Kaas) 

Bamberg, Predigten über das heiligſte Herz Jeſu (P. 9. Stolte, 8. V. D. 

Batzer, Schwarzwaldkinder, Erzählung (Profeſſor Eifen) . 

Baumeiſter, Katecheſen über den mittlern Katechismus für Geiſtliche und 
Lehrer (Religionslehrer Dr. Lemmer) 

e Schürmann, Alphabetiſches Handbuch der Projektion (Rrofeffor 

Eiſen) 

Bertſche, Abraham a Santa Clara⸗Totendank Profeſſor Dr. Baldus) 

Bichler, Luther in Vergangenheit und Gegenwart (P. W. Wiefen) . . 

Bitter, Erſtbeichtunterricht. Achtzehn ausgeführte Katecheſen zur Vorbe⸗ 

reitung der Kinder auf die erſte heilige Beicht für Seelſorger und 

Lehrer (Pfr. Roſchel) 

Bockholt, Theodorich v. Münſter. Ein Gedenkblatt zu ſeinem 400. Todes- 
tag (11. Dez. 1515] (P. Pius Longard O. S. B.) 

Böditer. Euchariſtiſche Funken. Blütenleſe frommer Gedanken und Ge⸗ 
ſoräche zu Füßen Jeſu im allerhlſt. Sakrament (Profeſſor Eiſen) 

Böſchen, Die neun Dienstage zu Ehren des hl. Antonius von Padua (T.) 

Böſchen, Die Tröſterin der Betrübten. Andachtsbuch für die Verehrer der 
ſchmerzhaften Mutter Maria (T.) 

Bram, Der Meiſter. Der Roman eines Spiritiſten OBrofefjor Gifen) . . 

Brand, Die Katechismen des Edmundus Augerius 8. J. in hiſtoriſcher, 
und katechetiſcher P. G. 


Brane, Es iſt ein Licht. Erzählungen ( Profeſſor Eiſen) N 

Brey, „Mein Bruder biſt du!“ Ein Troſtbüchlein für ſchwere Tage den 
lieben Verwundeten und Kranken gewidmet (P. B. Gerardi, O. M. J.) 

x Der Mezopferbegriff in den erſten zwei Jahrhunderten (Prof. 

iſen) 

Brors, Gebetbuch für die tatholiſche Männerwelt (Pfarrer J. Eberhardt) 

Buchberger, Frontbeſuche des Erzbiſchofs und en Dr. M. von 

aulhaber im Oſten und auf dem Balkan (T. 

Buchberger, Seelſorgeaufgaben der Gegenwart nah der nächſten Zukunft. 
Kriegsergebniſſe und Kriegserforderniſſe vom 1 * Stand: 
punkt aus (Pfarrer F. Weſſel) . 

Büch r, neu eingegangene: 47, 95, 144, 192, 238, 287, 935, 334, 430, 480, 525, 

Buchmann, Der ſchönſte Tag des Lebens. Ein Erbauüngsbuch für Erſt⸗ 

kommunikanten (T.) 

Cardauns, Aus Luiſe Henſels Fugenbgeit, Neue Briefe und Gedichte 
(P. Peter Büffel C. S. Sp.) 

Caſel, Das Gedächtnis des Herrn in der altchriſtlichen Liturgie (P. Peter 
Büffel C. S. Sp.) 

Cohausz, Aus — Kloſtermauern. Erwägungen für Ordensleute Reli 

gionslehrer Dr. Wickert) 

Den Leidträgern des Weltkrieges zum Troſte (Pfarrer J. Eberhardt) : 

Der Sieger im Kampfe. eee für die heimkehrenden Krieger (Pfr. 
J. Eberhardt). . 

Domanig, Im Sonnenland. Ein Mädchen— Jahrbuch (Maria Homſcheid) 

Dörfler, Das Geheimnis des Fisches. 
(P. Peter Büffel C. 8. 
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Eberle, Zertrümmert die Götzen! Zwölf Aufſätze über Liberalismus und 
Sozialdemokratie (E. K. Winter, Schriftſteller) 

Eder, Martin Vitt, ein 9 deutſcher Held (191417) (P. Peter 
Büffel C.S.Sp.) . 

Empfehlenswerte Bücher im Verlag der A. Laumannſchen Buchhandlung: 
Balder, Das Opfer des Dankes — Die Gnadenſchätze der Abläſſe zum 
Troſte der armen Seelen im Fegfeuer — Simet, Der Prieſter und der 
heiligſte Name Jeſus (Emeritierter Pfarrer Eberhardt) 

Empfehlenswerte Bücher im religiöſen Kunſtverlag von J. Pfeiffer (Hafner), 

ünchen: Dickerſcheid, Königin des Friedens ar Pfarrer 
Eberhardt) . 

Empfehlenswerte Bücher im Verlag von Felix Rauch, Innsbruck: Hand: 
büchlein zur feierlichen Familienweihe ans liebevollſte Herz Jeſu 
(Emeritierter Pfarrer Eberhardt) . 

Empfehlenswerte Bücher im Verlag von Hermann Rauch, Wiesbaden: 
Drei Tage bei Jeſus im Altarsſakrament — Reiter, Die Seelenſpeiſe 
des Kindes — Hüfner, Der große Portiunkula-Ablaß (Emeritierter 
Pfarrer Eberhardt . 

Empfehlenswerte Bücher im Verlag der Paulinus⸗Druckerei, Trier: Trierer 
Kirchenkalender 1919 für die Katholiken der Stadt und Umgebung 
(Emeritierter Pfarrer Eberhardt) . 

Engert, Piychologie und Pädagogik der Erſtbeichte und Erſtkommunion 
(Religionslehrer Dr. Wickert). 

Enzinger, Die Forderung des Kommunionempfanges (P. B. Gerardi O. M. J. ) 

Erzbiſchof Dr. Michael v. Faulhaber in Verbindung mit Biſchof Dr. Paul 
Wilhelm v. Keppler und Domprediger Dr. Adolf Donders, Das Schwert 
des Geiſtes (T.) 

Eſſer, Eine Viertelſtunde. Predigten auf die niedern Feſttage des Kirchen- 
jahres (P. H. Stolte, S. V. D.) 

Euler, Dantes Göttliche Komödie. Nach ihrem weſentlichen Inhalte (Pro⸗ 
feſſor Dr. Baldus) 

m Jeſus und fein Stellvertreter auf Erden (Pfarrer J. Eberhardt) 

ahrner, Das Eherecht im neuen kirchlichen Geſegbuch nebſt einem An— 
hang mit den für die Diözeſe Straßburg geltenden eherechtlichen Aus— 
führungsbenimmungen (Profeſſor Dr. Ludwig Kaas). 

Faßbinder. Am Wege des Kindes. Ein Buch für unſere Mütter (Reli⸗ 
gionslehrer Dr. Wickert) .. 

Faßbinder, Bilder aus dem X Leben der Sulgen Für die Schule (Reli⸗ 
gionslehrer Dr. Wickert). 

Fidelis, Die Erſtkommunion. Ein Wort zur Aufklärung und Beruhigung 
(Religionslehrer Dr. Wickert) . 

Fiſcher, Der Begleiter des Veichtvaters (P. H. Stolte, S. v. D.) 

Flamen, Die. Herausgegeben vom Sekretariat Sozialer Studentenarbeit 
(Religionslehrer Dr. Wickert) .. 

laskamp, Weltkrieg und Weltreligion (P. B. Gerardi, 0. M. J. 
ond, Wiſſenſchaftliche Arbeiten. Beiträge zur Methodik und Praxis des 
akademiſchen Studiums (P. Lambert Krahmer O. S. B.) 

Förſter, Die deutſche Jugend und der Weltkrieg. Kriegs- und Sriedens- 
aufſätze (Religionslehrer De. Lemmer) . 
Förſter, Weltpolitik und Weltgewiſſen (Religionslehrer Dr Lemmer) 
Frey, Die Geſellſchaft der Miſſionare von — Weiße Väter in * 

50jähr Beſtehen (Prof. Eiſen) 

Führer des Volkes. Eine Sammlung von Zeit⸗ und Lebensbildern: 
22. Heft: Bertſche, Abraham a Santa Clara; 23. Heft: Mareſch, Eliſa— 
beth, Landgräfin von Thüringen; 24. Heft: Schmidt: Auguſt Reichen⸗ 
ſperger (-ng.) . CC 

ae Freimaurerei und Politik. Eine kritiſche Studie (P. J. Pietſch, 

M. J.) 


Gihr, Die heiligen Sakramente der katholiſchen Kirche (Prof. Dr. Willems) 
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Gonzaga, Die heilige Roſa von Lima (Pfarrer J. Ederhardt) . 

Göggerle, Sechs Faſtenpredigten über die heiligmachende Gnade nebſt einer 
Karfreitagspredigt (P. Stolte, S8. V. D.) 

Göller, Prälat Anton de aal, Rektor des deutſchen Campo Santo in 
Rom. Eine Lebensſkizze (P. J. Pietſch, O. M. J. 

Göpfert⸗Staab, Ergänzungen zur Moraltheologie (Prof. Dr. Ludwig. Kaas) 

Gotthardt, Das Wahrheitsproblem in dem philoſophiſchen Lebenswerk 
Bernard Bolzanos. Inaugural⸗-Diſſertation, eingereicht bei der Hohen 
Philoſophiſchen und Naturwiſſenſchaftlichen Fakultät der Weſtfäliſchen 
Wilhelms-Univerſität zu Münſter i. W. (Profeſſor Dr. Willems) 5 

Graf, Der Hebräerbrief. Wiſſenſchaftlich⸗praktiſche Erklärung. 

Graf Strachwitz (Kurt 2 Leyden), Die Brücke der Liebe. Eine e Eräb- 
lung aus Berlin (K. G 0 

Guardini, Vom Geiſt der Liturgie (P. 9. Stolte, J. v. D.) 

Guggenberger, Die deutſchen Päpſte. Ihr und vare gefchichtliche 
Bedeutung (P. J. Pietſch, O. M. J.) 


Haggeney, Im Heerbann des Prieſterkönigs. 122 — * Weckung 
des prieſterlichen Geiſtes (Profeſſor Dr. Willems). 
Hamann, Abriß der Geſchichte der Literatur Religionstehrer 
Dr. Lemmer) 3 
Heinen. M Was iſt von den Baptiſten zu halten? (Profeſſor Gifen) . 
einen, Mammonismus und feine Ueberwindung. Eine ſozial'ethiſche 
Studie (Profeſſor Eifen) . . 
Heinen, Von Mutterleid und Mutterfreud. Zur beſinnlichen Leſung für 
jede, die eine gute Mutter we den will (Profeſſor Eiſen) . 
Heller, Memento“, Armenſeelenbuch, den Heimgegangenen zur Tröſtung, 
den Hinterbliebenen zur Aufrichtung (Pfarrer J. Eberhardt) . 
Herbart, Der blutige Lehrpfennig. Erzählung aus dem Leben eines Geiſt⸗ 
lichen (Profeſſor Dr. Baldus) 
deſſin Fre Froberger, Die Abſolutheit des Chriſtentums (P. Dr. G. Allmang, 
J.) 


Hoeber, Die ſtaatskirchenrechtliche Lage der Katholiken in Preußen (Pro⸗ 
feſſor Dr. Baldus) 

Hölſcher, Hundert Jahre J. P. Bachem: Buchdruderei, Verlagsbuchhand- 
lung, Zeitungsverlag (Prof. Eifen) . . 

Habſch Im Reiche der Pharaonen (T.) 
übſcher⸗Waldkircher, Neue Faſtenpredigten 1918. Herausgegeben von der 
Schriftleitung „Prediger und Katechet“ (P. H. Stolte, S. V. D.) 

Hutten von, Des Weges Ende. Roman (Profeſſor Eifen) 


Janſen, Die Lehre Oljvis über das Verhältnis von Leib und W Gro⸗ 
feſſor Dr. Willems) 

Janſſen, Dies Eucharisticus des Dekanates M. Gladbach (Pfr. Fröhner) 

Jelluſcheck, Des Nicolaus a Mirabilibus O. Pr. — über die Prä⸗ 
deſtination (Profeſſor Eifen) . 

Jellouſchek, Johannes von Neapel und "feine Lehre vom Verhältnis zwi⸗ 
ſchen Gott und Welt (Profeſſor Eiſen). 

Jocham, Der Friedenspapſt und das deutſche Volk. Katholiſche Antwort 
auf die Schrift „Papſt, Kurie und Weltkrieg“ (Profeſſor Eiſen) R 

ne jedermann vom Caritasverband wiſſen up (P. B. Gerardi, 


Svenſon (Ronni), „Aus Island“. Grlebniffe und Erinnerungen 
(Pfarrer J. Eberhardt) 5 


Kaas, Das Trierer Apoſtoliſche Vikariat in 1620 
(Profeſſor F. Hüllen) . \ 

Kaim, Feſttagspredigten (P. 9. Stolte 8. v. D.) 

Kampfmüller, Der betende Chriſt und Tertiar. 24 Predigten über die be⸗ 
liebteſten katholiſchen Andachtsübungen ( ng.) 

Kautz, Um die Seele des Induſtriekindes (P. B. Krrardi O. M. J. * 4 
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4% Zur Höhe! Eines Jeſuitennovizen Ringen und Sterben (Profeſſor 

Kerſting, Gaes Donk. Jugenderinnerungen eines alten Soldaten (Stu— 
dienrat J. Feldmann). . 

4% Die Verſuchung Jeſu nach dem Berichte der Synoptiker (Profeſſor 
Eiſen) . 

Ketter, Die Verſuchung Jeſu nad, dem Berichte der Synoptiker P. Knackſtedt) 

Kirch, Helden des Chriſtentums. Heiligenbilder (P. Pius Longard O. S. B.) 

Kleine literariſche Notizen . 

Kleinpaul, Wie wir uns kleiden. Kulturgeſchichtliche Bilder aus alter und 
neuer Zeit (Profeſſor Eiſen). . 

Knecht, Grundriß des Eherechts, bearbeitet auf Grund des Codex iuris 
canonici (Profeſſor Dr. Ludwig Kaas). 

* Ben Kirchenjahr. Predigten auf die Sonn- und Feiertage (Warren 

Koch, Neue Fünfminutenpredigten (P. 9. Stolte, 8. v. D.) 

Krane von, Die Sünderin. Ein Myſterium in 5 Bildern (Profeſſor Eiſen) 

Kuhn, Jeſus Chriſtus, Gottes Sohn, Heiland der Welt (P. H. Stolte, S. V. D.) 

Leben der ſeligen Margareta Maria Alacoque aus dem Orden der Heim— 
ſuchung Mariä (Profeſſor Eifer) . 

Lengle, Geſchichte der göttlichen Offenbarung (Relıgionstehrer Dr. Lemmer) 

Lenhart, Lehrbuch der Geſchichte der göttlichen Offenbarung (Religions 
lehrer Dr. Lemmer) .. 

Leyden von, Dem Frieden entgegen. Roman aus 1914/16. Der deutſchen 
Frau gewidmet (Prof. Dr. Baldus). . 

Literatur zur Belebung des Intereſſes an Miſſionsfragen (p. 8 b 

Löffler, Griechenland und die Neugriechen (Religionslehrer Dr. Wickert 

Mannes M. Rings, Erziehungswerte im Roſenkranz (P. H. Stolte, S. V. D.) 

Maſſarette, Prälat Anton de Waal und der Campo Santo der deutschen 
in Rom (Religionslehrer Dr. Wickert) a 

Mausbach, Naturrecht und Völkerrecht (Profeſſor Dr. Ludwi Kaas) 

Mayer, Alban Stolz. Fügung u. Führung. Konvertitenbilder (P. Gemmel S. 4. ) 

Meffert, Das zariſche Rußland und die katholiſche Kirche (-ng) . 

Meffert, Religion und Klieg Apologetiſche Vorträge] Eng.) 

Menge, Die Herrlichkeit der katholiſchen Kirche in ihrer Lehre (P.). 

Meſchler, Geſammelte kleinere Schriften (P. Dr. J. Dindinger O. M. J. 0 


Meyer, Die Pſalmen, des Prieſters Betrachtungsbuch (P. ur Bier⸗ 


baum O. F. M.) 

Meyer, Heimatziele. Geſiche und Grlebnifie aus Krieg und Frieden 
(Profeſſor Eiſen) .. 

Moche, en zum Katechismus für das Bistum Rottenburg Bir. 
Roſchel) 

Mohr, Deutſche Voltsbüche N. Homfcheid) . 

Mohr, Die Rache des Herrn Ulrich und andere Geſchichtlein (Religions: 
lehrer Dr. Wickert) 


Moſt, Gehe hin und künde! Eine Geſchichte von Menſchenwegen und 
) 


Gotteswegen (P. Dr. J. Dindinger, O. M. J. 

Mumbauer, Der Dichterinnen ſtiller Garten, Marie von Ebner- Eſchendach 
und Enrica von Handel-Mazzetti (Profeſſor Dr. Baldus) 

Mutz, Chriſtliche Aszetik (Religionslehrer Dr. Lemmer). 

Müller, Die neuen Sterne und die bibliſchen Weisſagungen vom Weltende 
(Religionslehrer Dr. Wickert) 

Nagler, 1 Religionsbuch. Ein Haus⸗ und Familienbuch (Prof. 
F. Hüllen) 

Neureuter, Biologiſche Charakterbilder aus der Tierwelt (P. Dr. J. Din⸗ 
dinger O. M. J.) 

Nieſſen, A. K. Emmerichs Charismen und Geſichte (Profeſſor N. Scheid) 

Niſius-Scheibenzuber, Neue Faſtenpredigten. I von der 
Schriftleitung des „Prediger und Katechet“ ( ng.) 
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Notizen, kleine literarifche. . 
Nüdling, Eva, Ein vom ersten Sterben in 5 Auszügen (Profeffor 
Dr. Baldus) 


Oer von, Des Herzens Ga en. Briefe an junge Mädchen (Prof. Eiſen) 

Oppermann, Die Verwaltung des hl. Bußſakramentes. Praktiſches Handbuch 
der Moral für Beichtväter ( ng.) 

Pannek, „Wenn die e eiauten!“ Theaterſtück (Pfarrer J. Eber⸗ 


hardt) 

Peſch, Die Glocke — in Geſchichte, SSoge Volksglaube, Volksbrauch und 
Dichtung (Profeſſor N. Scheid, 8. J) 

in Vergangenheit — Gegenwart Religionstehrer Dr. 

Pieper, Vom Geiſt der deutſchen Demokratie (Profeſſor Eiſen) . 

Pohl, Thomae Hemerken a Kempis Can. Reg. O. S. Aug. Opera omnia 
(Geheimſekretär Dr. Ketter). 

Praxmarer, Entwurf zu einem einfachen Kommunionunterricht für Früh: 
kommunikanten (Pfarrer Roſcheln) 

Praxmarer, Hirſcher Redivivus, Beorgniffe binfihtlich der x 
unſeres Religionsunterrichtes (Pfr. Roſchel) 

Przywara, Euchariſtie und Arbeit (W.) 


Radermacher, Heimwärts aus Kriegsnot (P Peter Büffel 0. 8. Sp.) 
Reinhard, Das Wirken des Heiligen Geiſtes im Menſchen nach den Briefen 
des Apoſtels, Paulus (Biſchöfl. Geheimſekretär Dr. Ketter). 


Renard, „Von alten rheiniſchen Glocken“. Sonderabdruck aus den Mit⸗ 


teilungen des Rheiniſchen⸗Vereins en EN und Heimatſchutz 
(Domvikar Dr. Wiegand). . 

Rieſch, Frauenbilder, Die hl. Hildegard von Bingen (Biſchöflicher General- 
vikar Tilmann) 

Rohling, Der Herz: Jeſu⸗ Monat. Betrachtungen für alle Tage des Monats 
Juni nebſt Gebeten und Liedern zu Ehren des hlgit. Herzens Jeſu für 
gemeinſchaftliche Andachten, wie auch zum Privatgebrauch (P. Gemmel S. J.) 

Roloff, Literariſcher Handweiſer. Begründet von Franz 1 und 
Hermann Rump (Prof. Dr. Willems) 


Saedler, und Herde. Beiträge zu zeitgemäßer Seelforge Pfr. Roſchel) 
Schäfer, ie Wunder Jeſu in Homilien erklärt (Biſchöfl. Geheimſekretär 
r. Ketter). 

en Er Alberti), Kämpfe, Erinnerungen und Bekenntniſſe (Pfr. 
F. Weſſel) 

Scherer, „Vergißmeinnicht der katholiſchen Frau!“ (Pfarrer J Eberhardt) 

Schmidlin Freitag, Die chriſtliche Miſſion im Weltkrieg (Pfr. F. Weſſel) 

Schmitt, Aus dem Leben eines Jeſuiten neuerer Zeit (P. Ignatius Stützle O. S. B.) 

Schmitz, Das allerheiligſte Altarsſakrament im Roſenkranz (T.) 

Schmig-Proenen, Wege des Wohltuns. Schilderungen und Abhandlungen 
aus den verſchiedenen Gebieten der geſamten Hilfstätigkeit (P. B. Ges 
rardi, O. M. J.) 

Schreiber, Mutter und Kind in der Kultur der Kirche. Studien zur Quellen- 
kunde und der Caritas, * und 
politik (Pfarrer F. Weilel) . . 

Schrönghamer⸗Heimdal. Vom Ende der Zeiten (P. . Gerardi O0. M. J. ) 

Schrönghamer⸗-Heimdal. Vom Ende der Zeiten (Profſeſſor Dr. Baldus). 

Schrott⸗Fiechtl, Wettertannen, Tiroler Roman aus der Gegenwart (Prof. 
Dr. Baldus) 

Schupp ⸗Voßkühler, Die Mucker. Eine Epiſode aus der Geſchichte der 
Sa: Kolonien von Rio Grande do Sul (Braſilien) (Franz Joſ. 
atnik) 

Schweſter Angelika, Pauline Maria Jaricot, Stifterin des Vereins der 
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Sechs Bändchen Federer (Pfarrer F. Wellel). . 

Gierp, Die Braut des Herrn oder die gottgewelhte Jungfrau in der Welt 
oder im Ordensſtande (Eng.) 

Sierp, Die Braut des Herrn oder die goltgeweihte Jungfrau in der Welt 
oder im Ordensſtande (T.). 

Sierp, Die Marianiſchen Kongregationen in Deutſchland mit beſonderer 
Berückſichtigung der Marianiſchen ve (Pfr. J. Fröhner) 

Soiron, Neuteſtamentliche Predigten; 2. Heft: In der Leidensſchule des 
Herrn (Geheimſekretär Dr. Kei ter) ’ 

Sonntägliche Evangelien im * der Predigt erklärt (Biſchöfl. Geheim- 
ſekretär Dr. Ketter). 

Spengler, Sechs aus einem Dorf. Neue Kriegserlebniſſe (Pfr. F. eh 

Speulhof van den, Unſer Gottſuchen und Gottfinden (P. B. Gerardi, O. M. J 

Steigenberger, Erntedank. Sechs Kanzelreden für Erntefeſte (-ng.) . 

Stettinger, der (Geheimſekretär 
Dr. Ketter). 
Stiglmayr, Jeſuiten, was ſie ſind und was ſie wollen. Ein Geleitwort 
zur Rückkehr in die deutſche Heimat. (Pf. Fr. J. Eberhardt) b 
Stiglmayr, Jeſuiten. Was ſie ſind und was ſie wollen. Ein Geleitwort 
zur Rückkehr in die deutſche Heimat (Profeſſor Eiſen) . 

Stöckl⸗Weingärtner, Grundriß der Geſchichte der Philoſophie (Profeſſor 
Dr. Willems) 

Straeter, Das Männerapoſtolat. Seine Bedeutung und prattifche Ausge⸗ 
ſtaltung in der Jetztzeit (Pfarrer Roſchel). 

Suarez, P. Franz, Gedenkblätter zu Todestag 
(P. Dr. Dindinger, O. M. J.)) 


wer Jules Ferry und die franzöſiſche Schulgeſetzgebung Religions 

lehrer Dr. Wickert) 

Toſetti, Der Heilige Geiſt als göttliche Perſon in den Evangelien. Eine 
bibliſch dogmatiſche Unterſuchung (Biſchöfl. Geheimſekretär Dr. Ketter) 

Waller, Chriſtus, Der Völkerkönig und das e Volk. Gedanken zu 
einem religiös nationalen Programm (mg.) 


Watterott, Mutter Klara Fey, Stifterin der Genoſſenſchaft der Schweſtern 
vom armen Kinde Jeſu (P. B. Gerardi, O. M. J.). 
Weber, Menſchenſorde für Gottes Reich. Gedanken über die deidenmif- 
fion (Profeſſor Eifen) . 
wehe Waitz, Feldkurat Joſeph Gorbach, geitorben am 21. Sttober 
1915 (ng) 
Weiß, Die Irrtümer der modernen Abſtinen bewegung (ng.) 
Willems, Die Galileifrage, ihre Bedeutung für 3 und Wiſſen 0 
Willems, Die Kant'ſche Erkenntnislehre (T.). . 
Willems, Die Kant'ſche Sittenlehre (T.) . 
Willems, Institutiones philosophicae (H.). 
Aus mittelalteclichen Frauentlöftern 0 Generalvikar 
ilmann) . 
Wilms, Religion und Welt (P. Gemmel 8. J) 
Wilms, Sühnende Liebe im Leben und in der Gründung der Mutter Do- 
minika Klara Moes (Biſchöflicher Generalvikar Tilmann) . ar 
Wirdthorit Margareta, Die Seele des Jahres (Profeſſor Eiſen) g 
Wouters, De forma promissionis et celebrationis matrimonii (Profeſſor 
Dr. Ludwig Kaas). 
Zimmermann, Warum Schuld und Schmerz? (Religionslehrer Dr. Wickert) 
Boepfl, Frauenwürde. Ein Jahrgang Frauenpredigten 
Dr. Lemmer). 
Zoepfl, Im Frühlicht. Ein Jahrgang Kinderpredigten 0180 
Zollerer-Ziegler-Aich, Gelegenheitsreden 
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Notizen, kleine literariſche . 
Nüdling, Eva, Ein vom ersten Sterben in 5 Auszügen ÖRrofefjor 
Dr. Baldus) 


Oer von, Des Herzens Ga en. Briefe an junge Mädchen (Prof. Gifen) 

Oppermann, Die Verwaltung des hl. Bußſakramentes. Praktiſches Handbuch 
der Moral für Beichtväter ( ng.) 

„Wenn die kläuten!“ Theaterſtück (Pfarrer J. Eber⸗ 


dt) 

Pesch "Die Glocke — in Geſchichte, Sage, Volksglaube, Volksbrauch und 
Dichtung (Profeſſor N. Scheid, 8. J) 

in Vergangenheit und Gegenwart Religionslehrer Dr. 

ickert . . 

Pieper, Vom Geiſt der deutſchen Demokratie (Profeſſor Eiſen) a 

Pohl, Thomae Hemerken a Kempis Can. Reg. O. S. Aug. Opera omnia 
(Geheimſekretär Dr. Ketter). 

Praxmarer, Entwurf zu einem einfachen Kommunionunterricht für Früh⸗ 
kommunikanten (Pfarrer Roſcheln) 

Praxmarer, Hirſcher Redivivus, Beſorgniſſe binſchlich der x Zwectmäbigteit 
unſeres Religionsunterrichtes (Pfr. 

Przywara, Euchariſtie und Arbeit (W.) 


Radermacher, Heimwärts aus Kriegsnot (P. peter Büffel 0. 8. Sp.) ) 
Reinhard, Das Wirken des Heiligen Geiſtes im Menſchen nach den Briefen 
des Apoſtels, Paulus (Biſchöfl. Geheimſekretär Dr. Ketter). 


Renard, „Von alten rheiniſchen Glocken“. Sonderabdruck aus den Mit⸗ 


teilungen des Rheiniſchen⸗Vereins und Heimatſchutz 
(Domvikar Dr. Wiegand). . 

Rieſch, Frauenbilder, Die hl. Hildegard von Bingen (Biſchöflicher General: 
vikar Tilmann) 

Rohling, Der Herz ⸗Jeſu⸗ Monat. Betrachtungen für alle Tage des Monats 
Juni nebſt Gebeten und Liedern zu Ehren des hlait. Herzens Jeſu für 
gemeinſchaftliche Andachten, wie auch zum Privatgebrauch (P. Gemmel 8. J.) 

Roloff, Literariſcher Handweiſer. Begründet von Franz 1 und 
Hermann Rump (Prof. Dr. Willems) 


Saedler, a und Herde. Beiträge zu zeitgemäßer Seelforge Pfr. Roſchel 
Schäfer, ie Wunder Jeſu in Homilien erklärt (Biſchöfl. Geheimſekretär 
r. Ketter). 
64. an (Magda Alberti), Kämpfe, Erinnerungen und Bekenntniſſe (Pfr. 
We 

88 „Vergißmeinnicht der katholiſchen Frau!“ (Pfarrer J. Eberhardt) 

Schmidlin Freitag, Die chriſtliche Miſſion im Weltkrieg (Pfr. F. Weſſel) 

Schmitt, Aus dem Leben eines Jeſuiten neuerer Zeit (P. Ignatius 3 B.) 

Schmitz, Das allerheiligſte Altarsſakrament im Roſenkranz (T. 

Schmitz⸗Proenen, Wege des Wohltuns. Schilderungen und 
aus den verſchiedenen Gebieten der geſamten Hilfstätigkeit (P. B. Ges 
rardi, O. M. J. 

Schreiber, Mutter und gend in der Kultur der Kirche. Studien zur Quellen- 
kunde und Geſchichte der Caritas, und 
politik (Pfarrer F. Weilel) . . 

Schrönghamer⸗Heimdal. Vom Ende der Zeiten (P. B. Gerardi O. M. J.) 

Schrönghamer⸗-Heimdal. Vom Ende der Zeiten (Profeſſor Dr. Baldus). 

Schrott⸗Fiechtl, Wettertannen, Tiroler Roman aus der Gegenwart (Prof. 
Dr. Baldus) . . 

Schupp⸗Voßkühler, Die Mucker. Eine Epiſode aus der Geſchichte der 
— Kolonien von Rio Grande do Sul (Braſilien) (Franz Joſ. 

atnik) 

Schweſter Angelika, Pauline Maria Jaricot, Stifterin des Vereins der 
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Sechs Bändchen Federer (Pfarrer F. Weilel). . 

Sierp, Die Braut des Herrn oder die gottgeweihte Jungfrau in der Welt 
oder im Ordensſtande (-ng.) . 

Sierp, Die Braut des Herrn oder die gottgeweihte Jungfrau in der Welt 
oder im Ordensſtande (T.) 

Sierp, Die Marianiſchen Kongregationen in Deutſchland gi befonderer 
Berückſichtigung der Marianiſchen ur (Pfr. J. Fröhner) 

Soiron, Neuteſtamentliche Predigten; 2. Heft: In der Leidensſchule des 
Herrn (Geheimſekretär Dr. Ste ter) i 

Sonntägliche Evangelien im 1 der Predigt erklärt (Biſchöfl. Geheim— 
ſekretär Dr. Ketter). \ 

Spengler, Sech3 aus einem Dorf. Neue Kriegserlebniſſe (Pfr. F. Weſſel) 

Speulhof van den, Unſer Gottſuchen und Gottfinden (P. B. Gerardi, O. M. J.) 

Steigenberger, Erntedank. Sechs Kanzelreden für Erntefeſte (Eng.) . 

Stiglmayr, Jeſuiten, was ſie ſind und n as ſie wollen. Ein Geleitwort 
zur Rückkehr in die deutſche Heimat. (Pf Fr. J. Eberhardt) f 
Stiglmayr, Jeſuiten. Was ſie ſind und was ſie wollen. Ein Geleitwort 

zur Rückkehr in die deutſche Heimat (Profeſſor Eiſen) . 
Stöckl⸗Weingärtner, Grundriß der Geſchichte der Philoſophie (Profeſſor 
Dr. Willems) 
Straeter, Das Männerapoſtolat. Seine Bedeutung und praktische Ausge⸗ 
ſtaltung in der Jetztzeit (Pfarrer Roſchel). 
P. Franz. Gedenkblätter zu breihundertjährigen Todestag 
| Dr. Dindinger, O. M. J.). 


re Jules Ferry und die franzöſiſche Schulgeſetzgebung Religions 
lehrer Dr. Wickert) 

Toſetti, Der Heilige Geiſt als göttliche Perſon in den Evangelien. Eine 
bibliſch dogmatiſche Unterſuchung (Biſchöfl. Geheimſekretär Dr. Ketter) 

Waller, Chriſtus, Der Völkerkönig und das deutſche Volk. Gedanken zu 
einem religiös nationalen Programm (-ng.) . 


Watterott, Mutter Klara Fey, Stifterin der Genoſſenſchaft ber Schweſtern 
vom armen Kinde Jeſu (P. B. Gerardi, O. M. J 
Weber, Menfchenforse für Gottes Reich. über die Heidenmif- 
fion (Profeſſor Eifen) . 
u Waitz, Feldkurat Joſeph Gorbach, geſtorben am 21. Stiober 
1915 (ung) 
Weiß, Die Irrtümer der modernen Abſtinenzbewegung (ng * 
Willems, Die Galileifrage, ihre Bedeutung für en — Wiſſen 0 
Willems, Die Kant'ſche Erkenntnislehre (T.). 
Willems, Die Kant'ſche Sittenlehre (T.) 
Willems, Institutiones philosophicae (H.). 
Aus mittelalteclichen Frauenklöſtern 0 Generaloitar 
ilmann . . 
Wilms, Religion und Welt (p. Gemmel 8. J. . 
Wilms, Sühnende Liebe im Leben und in der Gründung der Mutter Do- 
minika Klara Moes (Biſchöflicher Generalvikar Tilmann) . 
Windthorſt Margareta, Die Seele des Jahres (Profeſſor Eiſen) 
Wouters, De forma promissionis et celebrationis matrimonii (Profeſſor 
Dr. Ludwig Kaas) 
— — Warum Schuld und Schmerz? (Religionslehrer Dr. Wickert) 
vepfl, Frauenwürde. Ein Jahrgang Frauenpredigten 1 
Dr. Lemmer) 
Sehen Im Frühlicht. Ein Jahrgang Kinderpredigten 6280 
ollerer-Ziegler-Aich, Gelegenheitsreden ug.) 
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Mitarbeiter des 31. Jahrganges 1918/1919. 


Aich, Dr. Johann, Pfarrer, Zell (Württemberg) 241. 
Allmang, P., Georg, Obl. M. J., Straßburg (Ruprechtsau): 138, 142, 143, 182, 
185, 188, 190 - 192, 237, 286, 426, 479. 
Andres, Dr. Briedeich, Oberlehrer, Nonnenwerth: 486. 
Arndt, Dr. Auguſt, „ Profeſſor, Weidenau (öfterr. Schleſien): 39, 89, 
133, 179, 381, 10 1 
Austriacus, Dr.: 421. 
Baier, Pfarrer, Reute bei Waldſee (Württemberg): 5386. 
Baeumker Franz, Dr. theol., Köln (Prieſterſeminar): 18, 147, 493. 
Baldus, Dr. Aloys, Profeſſor, Religions- und Oberlehrer am Kaiſer Wilhelm— 
- Gymnaſium, Trier: 232, 233, 285, 570. 
Ballmann, P. C. Ss. R., Redemptoriſtenkloſter, Trier: 541. 
Bierbaum, P. Athanaſius, O. F. M.: 136. | 
Bruder, Dr., Profeſſor, Dieburg: 258. 
Büffel, P. Peter C. S. Sp, Köln: 332—334. 
Dimmler Emil, Na Wilflingen (Hohenzollern): 49. 
Dindinger, P. Dr. J., O. M. J., Hünfeld bei Fulda: 136, 140, 141. 
Ditſcheid, Profeſſor, Dr. — Coblenz: 560. 
Eberhardt Fr. Joſeph, emeritierter Pfarrer, Trier (Aloyſiushaus): 185, 334, 
335, 428, 429. 
Eiſen Peter, Profeſſor, Religions- und Oberlehrer am Real-Gymnaſium, Trier: 
36, 175, 184, 185, 327, 424 — 426, 475— 477, 523, 524, 569. 
Emonds, P. O. M. Conv., Altenberg bei Yachen: 66. 
Eifer, ſtellvertretender Kreisſchulinſpektor, Ahrweiler: 458. 
Feldmann Joſeph, Profeſſor u. Studienrat am Friedrich Wilhelm-Gymnaſium, 
rier: 41. 
Frings, Dr. Wilhelm, Pfarrer, Bengen (Neuenahr): 
Fröhner Jakob, Pfarrer, n (Hl. Kreuz): 156, 1137 187. 
Gemmel, P. S. J., Coblenz: 573, 575. 
Gerardi, P. B., Obl. M. J., Engelport, Treis a. d. Moſel: 94, 95, 139, 572, * 
Gotthardt Dr. Joſeph, Kaplan, Pömbſen bei Nieheim (Kr. Höxter i. W.): 
78, 348, 395, 459, 509, 549. 
Gräber Albrecht, Subdirektor, Prüm (Konvikt): 1. 
Gſpann, Profeſſor, Dr. J. Chr., St. Florian, Ober⸗Oeſterreich: 370, 387, 390. 
Gruber, P. Daniel, 0. F. M., Salzburg: 193. 
Haible, Pfarrer a. D., Riedlingen a. D., Württemberg: 337. 
Haluſa, P. Tezelin, Schloß Gr.⸗ Ullersdorf (Nordmähren): 11. 
amm, Dr. Franz, Seminarprofeſſor, Trier: 230, 483, 481, 529. 
dan Peter, Frühmeſſer, Graach (Moſel): 319. 
ennen, Bernard, Seminarökonom, Trier: 145, 364. 
Sauen Fe Maria, Lieſer a. d. Moſel: 93, 572. 
üllen Ferdinand, Profeſſor, Religions⸗ und Oberlehrer am Friedrich Wilhelm— 
Gymnaſium, Trier: 233 — 235. 
Hülſter A., Pfarrer, Rendsburg: 88, 441, 506. 
Kaas, Dr. Ludwig, Seminarprofeſſor, Trier: 328830. 
Kaltenbach, P. Anton, O. M. J., Treis 3553 Moſel: 195, 514. 
Knackſtedt, P. J., O. M. J. Hünfeld: 575. 
Krahmer, P. Lambert, 0.8. B., Maria⸗Laach: 570. 
Ru N., „ Miffionspfarzer Rektor in Bad Oldesloe (Holſtein), St. Joſephs⸗ 
au 
Kaufmann, P. Al., P. S. M., Kloſter Schönſtatt (Vallendar): 60. 
Kehrer Jodoec, Cochem: 278. 
Ketter, Dr. Peter, Biſchöflicher Kaplan und Geheimſekretär, Trier: 43, 166, 235, 
272, 330—332. 
Kolbe Dr., Religionslehrer, Berlin-Friedenau: 35. 
Kurfeß, Dr. Hans, Militärpfarrer, Berlin⸗Neukölln: 107. 
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Lemmer, Dr. Jakob, Religions- u. Oberlehtkr an der Auguſta-Viktoria⸗Schule 
zu Trier :237, 477—479. 

Lenz, Dr. Johann, Seminarprofeſſor, Trier: 324. 

Longard, P. Pius, O. 8. B., Maria⸗Laach: 571. 

Maier Dr. Johann, Vikar, Danzig⸗Langfuhr: 216. 

Mönnichs, P. Th., S. J., Bonifatiushaus bei Emmerich: 498. 

Müller, Dr. Auguſt, Domdechant und Domkapitular, Trier: 87. 

Nachbaur, P. Siegmund S. J., Valkenburg, Holland (Ignatius-Kolleg): 223. 

Ott, Dr. Peter Theodor, Pfarrer und Dechant, Roxheim: 20, 22, 73, 118, 121, 
170, 200, 255, 265, 302, 446, 558. 

Pietſch, P. J., Obl. M. J., Hünfeld bei Fulda: 141, 142. 

u A Benefiziat, Schloß Klebing, Poſt Pleiskirchen (Oberbayern): 56, 250, 

85. 


8 Dr., Pfarrer, Worms⸗St. Martin: 88. 

oſchel Johann Jakob, Pfarrer, Trier (St. Paulus): 135, 186, 187. 

Scheid, Profeſſor, N., P. S. J., Trier (Prieſterſeminar): 181, 231, 261. 

9 = Chriſtian, Profeſſor und Oberlehrer a. D., Coblenz: 124, 173, 
21, 464, 544. 

Schroeder Wilhelm, Pfarrer und Definitor, Nalbach (Kr. Saarlouis): 127, 226. 

Schütte Albert, Pfarrer, Münſter i. W. (St. Lamberti): 308. 

Spectator: 518. | 

Staud Richard Maria, stud. hist. artis, Bad Mondorf (Luxemburg): 375. 

Stolte, P. Heinrich, S. V. D., Blankenau bei Beverungen: 189, 190, 296. 

Stützle, P. Ignatius, O. S. B., Maria-Laach: 571. 

3 „grand, Monsignore, Domkapitular, Biſchöfl. Generalvikar, Trier: 
229, 230. 

Timmen Dr., Pfarrer, Eutin (Holſtein): 132. 

Veith Otto, Pfarrer, Obergondershauſen: 419. 

Völker Dr., Pfarrer, Bawinkel bei Lingen (Ems): 315. 

Weber Peter, Domvikar, Biſchöfl. Regiſtrator und Archivar, Trier: 567, 568. 

Weppelmann, P. O. S. B. im Kloſter St. Hildegard bei Rüdesheim: 289. 

Weſſel Friedrich, Pfarrer, Sayn: 427, 427. 

Wickert, Dr. Jakob, Religions: und Oberlehrer am Friedrich Wilhelm-Gym⸗ 
naſium, Trier: 46, 47, 91—93, 383, 384. 

Wiegand Dr. Johann, Domvikar, Trier: 42. 

Wieſen, P. W., Roermond (Holland): 334. a 

Willems, Dr. Chriſtoph, Seminarprofeſſor, Geiſtlicher Rat, Trier: 44—46, 91, 
97, 149, 178, 231, 232, 235, 281 —285, 325, 330, 422, 523. 

Winter E. K., Schriftſteller, Wien 17: 94. 

Wolff, P. Maternus, O. S. B., Maria⸗Laach: 113, 410. 

innede Fritz, Dresden: 378. 
latnik Franz Joſeph, Wien: 429. 
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Monatsſchrift für die Marian. Männerwelt 
Vereinsorgan 
für Männer-Kongregationen, Sodalitüten u. Dereine 


Redaktion Drof. Dr. Hamm, Trier 
\ Preis jährlich (12 Hefte) Mk. 1.50, in Partien billiger. 


Inhalt des Auguſtheftes 1919: 
De profundis. Von E. v. Stolberg. — Konſequenz. Von P. Gemmel, S. J., 
Coblenz. — Bankdirektor und Landtagsabgeordneter Jägen-Trier. Von 
Proſeſſor Dr. Hamm, Trier. — Geſchichte des Wallfahrtsortes Maria-Hilf. 
Maria Himmelfahrt. Von Gui o Maria Dreves, S. J — Aus Zeit und 
Leben. — Kleinodien Mariens. — Vereinsnachrichten. — Literariſches. 
Bildſchmuck: Murillo: Die Unbefleckte Empfängnis. 


Paulinus Druckerei, S. m. b. H., Trier 
Abteilung 


— ! 


Der Monismus des Deutschen Monistenbundes. Aus monistischen 
Quellen dargelegt und gewürdigt von D. Dr. P. Min ges O. F. M. 
VI u. 143 S. gr. 8°. Mk. 6.—. 


Wir erhalten e nen lehrreichen Einblick in die grosse Gefährlichkeit des Monismus 
und speziell des Deutschen Monistenbundes, namentlich für Religion, Christentum, Kirche 
und christliche Kultur. 


Die Busslehre des Johannes Eck. von Dr. H. Schauerte, Re- 
ligions- und Oberlehrer in Dortmund. (Reformationsgesch. Studien 38/39). 
XX u. 250 S. gr. 8. Mk. 11.90. 
Die Kapitel über die Beichtpraxis werden für den praktischen Seelsorger besonderes 
Interesse haben. 


Grundzüge der kathol. Apologetik. Zum Gebrauche beim akadem. 
Studium. Von Univ.-Prof. Prälat Dr. J. Mausbach, Dompropst. (Lehrb. z. 
Gebr. b. theol. Stud.). 2 Aufl. VIII u. 158 S. gr. 80. Mk. 4.—; geb. Mk. 5.20. 

Ueber die 1. Auflage urteilte Dr. Sawicki, Pelplin, in Theol. Revue 1917: „Die Grund- 
züge entsprechen in vorzüglicher Weise ihrem Zweck. Wir besitzen kein anderes Werk, das 
in so knapper Form einen so gediegenen und allseitigen Aufschluss über die Hauptprobleme 
der Apolo_etik gibt 


Beiträge zur Geschichte des Diatessaron im Abend an d. 
Von H. J. Vogels. (Neutest. Abhandl. VIII, I). VIII u. 152 S. gr. 80. Mk.7.—. 


Tatians Diatessaron ist durch H von Sodens Forschungen in den Mittelpunkt der 
neutest. Textkritik getreten und seine lhese, dass dieses Werk die Hauptursache für die 
wesentlichen Aenderungen an dem Text der Evangelien war, wird sich noch viel mehr be- 
währen, als von Soden selbst es gesehen oder auch nur geahnt hat. 


Aschendorffsche Verlagsbuthhandlung, Münster J. Westt. 


Jede Buchhandlung liefert 
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Liebe, Gebet 
und göttliches 


Zehn Predigten von H. Hörmann, Pfarrer in 
Dezenader. gr. 8. (IV, 68 S.) Broſchiert M. 1.80. 
Verlagsanſtalt vorm. G. J. Manz in Regensburg. 


Anter den kurzen Predigten, die das Bedürfnis der ſchweren 
Zeit erſtehen ließ, werden dieſe Kanzelreden eine bedeutende 
Rolle ſpielen. 


O OOOO OOO I OO 


aus dem Verlage der Baulinus= Druckerei in Trier. 
O 


Einwirkung des Krieges auf die männliche und auf die weibliche 


Jugend Von Pfarrer Weſſel-Sayn, Mitglied des Kreisausſchuſſes für 
| „Jugendpflege. Preis 80 Pfg. 


Yenkichrift des Verbandes geiſllicher Drtsichulinipektoren über 

Schule und Schulaufſichl. Preis 80 
Erkenninislehre. zu Preis Mt. 1.50. 
Kants Siflenlehre. Von demſelben Verfaſſer. Preis ME. 2.50. 
Grundfragen der Philoſophie und Pädagogik 

Verfaſſer. I. Band: Das Sinnesleben. Il. Band: Das geiſtige Leben, 


III. Band: Das ſittliche Leben. Preis für jeden Band broſchiert Mk. 6.—, 
gebunden Mk. 10.50. 


Zur Wellanſchauung. gen Fragen zur emer Welten. 
ſchauung. Von Al. Ferv. Preis Mk. 1.— 
OOOOO OOO 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen und direlt vom 
Verlag der Baulinus = Druckerei, G. m. b. H., Trier. 
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Zur Frage der staats bürgerlichen Erziehung 


unserer Jugend. 
Von Subdirektor Gräber in Prüm (Konvikt). 
nter den mit dem Sammelnamen „Nationale Einheitsſchule“ zuſammen⸗ 
gefaßten Reformbeſtrebungen auf dem Gebiete der Schule ſpielt neben 
vem Rufe nach vermehrter Möglichkeit des Aufſtiegs der Begabten 
und nach Interkonfeſſionaliſierung des geſamten Schulweſens die Forderung 
einer erweiterten und gründlicheren ſtaatsbürgerlichen Erziehung der heran⸗ 
wachſenden Generation die wichtigſte Rolle. So jagt z. B. Kerſchen⸗ 
ſteiner in ſeinem bereits in früheren Artikeln erwähnten Referate über 
die „Nationale Einheitsſchule“ auf der Kieler Tagung des Deutſchen Lehrer⸗ 
vereins: „Ein Schulweſen kann der Staatsgemeinſchaft nur dienen, wenn 
ſein Unterricht und ſeine ſonſtigen Erziehungseinrichtungen vom Geiſte der 
Staatsgeſinnung vollſtändig erfüllt find ... Das iſt die Seele, welche die 
ganze Schulerziehung und alle Zweige der Schulorganiſation durchdringen 
muß, wenn das Syſtem zu einer nationalen Einheitsſchule werden ſoll.“ 
Aehnlich M. Spahn auf der letzten Tagung des Kath. Lehrerverbandes 
in Eſſen: „Wollen wir uns ein einheitliches, nationales Schulweſen wieder 
ſchaffen, jo iſt es durchaus nötig, ... die Hineinbildung aller Schüler in 
das Ganze der nationalen Kultur und der ſtaatlichen Ordnung zur weſent⸗ 
lichen Aufgabe der Schule zu machen.“ W. Rein ſchreibt: „Die geſamte 


Erziehungsarbeit der Schule muß im Unterricht die Einſicht in die Ord⸗ 


nung des Staates herbeiführen und damit dem Willen die erwünſchte Rich⸗ 
tung geben ... Ertüchtigung des einzelnen für die Gemeinſchaft iſt die 
Hauptaufgabe der Schule.“ !) In einem viel zitierten Vortrage, den der 
Berliner Univerſitätsprofeſſor Schmidt in der angeſehenen Comeniusgeſell⸗ 
ſchaft, der eine Reihe hervorragender Schulmänner angehören, gehalten hat, 
heißt es: „Der Staat hat, unbeſchadet aller individuellen Bildungsintereſſen, 
notgedrungen die einheitliche Grundbildung der ganzen Nation zu ſeiner 
eigenſten Angelegenheit zu machen. Er muß den nationalen Grundwillen, 
deſſen ſelbſtändiger Vertreter er als Staat iſt, in der Geſamtheit ſeiner 
Glieder zu erhalten und zu entwickeln ſuchen; dies aber gemäß der geiſtigen 
und ſittlichen Beſtimmtheit, die ſein eigener Staatswille iſt. .. Es gibt 
kein anderes national⸗pädagogiſches Einheitselement als den vorhandenen 
Geiſt der Staatsgeſittung. Daraus wird verſtändlich, weshalb der Staat 
ſelber ein Erzieher im großen, d. h. Schöpfer eines ſtaatsbürgerlichen Bil⸗ 
dungsweſens werden mußte. Denn um das in ihm verſelbſtändigte Grund⸗ 
ethos der Nation lebendig zu erhalten und weiterzubilden, iſt er genötigt, 
die Schule zum allgemeinen und öffentlichen Organ dieſes Bildungsprozeſſes 


1) „Die Schule, ein Mittel des inneren Friedens“ in dem Sammelwerke 
von Fr. Thimme „Vom inneren Frieden des deutſchen Volkes“, Bd. I, S. 234. 


Pastor bonus 1918/1919. 1 
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2 Zur Frage der ſtaatsbürgerlichen Erziehung unſerer Jugend. 


zu machen, damit der ihm eigene Grundwille ſo in der ganzen heran⸗ 
wachſenden Jugend immer wieder von neuem entfacht und zur Grundbe⸗ 
ſtimmtheit der nationalen Lebensgemeinſchaft entwickelt werde. Weiter folgt 
daraus, daß das erzieheriſche Bildungsideal weder ohne weiteres irgend 
einer philoſophiſchen Theorie der Ethik zu entnehmen iſt, noch bloß in ſo 
unbeſtimmten Zielen wie ‚allgemeine Menſchenbildung“, ‚Charakterſtärke der 
Sittlichkeit“ oder „‚Selbſttätigkeit im Dienſt des Guten, Wahren, Schönen‘ 
beſtehen darf, ſondern daß es kein anderes fein kann als das ganz be- 
ſtimmte, im Staat objektivierte Ethos der Nationalgemeinſchaft.“ !) 

Aufgabe der folgenden Darlegungen iſt es, die grundſätzliche Stellung 
zu kennzeichnen, die wir Katholiken gegenüber der Forderung der ſtaats⸗ 
bürgerlichen Erziehung unſerer Jugend einzunehmen haben. 


I. 


1. Gott ift der letzte Urfprung der Nation, ſchon wenn wir 
das Wort in naturhaftem Sinne nehmen und darunter eine Menſchen⸗ 
gruppe verſtehen, die durch Verwandtſchaft des Blutes, der Sprache, der 
Traditionen, der Geſetze, der Rechte und Intereſſen zuſammengehört, greif⸗ 
barer noch, wenn wir mit Nation das politiſch geeinte Volk, den Staat, 
bezeichnen.) Iſt auch eine beſtimmte Staatsform nicht durch göttliche 
Offenbarung vorgeſchrieben, ſo iſt doch der Staat als ſolcher eine Anord⸗ 
nung Gottes, da Gott den Menſchen als ein Weſen mit geſellſchaftlichen 
Fähigkeiten, Neigungen und Bedürfniſſen, kurz als ein Cho) Ybosı roAırınöv 
(Ariſtoteles) geſchaffen hat. „Es gibt“, ſagt der Völkerapoſtel, „keine Ge⸗ 
walt außer von Gott, und die, welche beſtehen, ſind von Gott eingeſetzt“ 


(Röm. 13, 1; vgl. Spr. 8, 15 f.). Unmittelbarer Zweck des Staates iſt die 


Förderung der salus publica, d. h. er ſoll durch feine Geſetze und Ein- 
richtungen dafür ſorgen, daß Rechtſchaffenheit der Sitten, ein wohlgeord⸗ 
netes Familienleben, Achtung vor Religion und Recht gewahrt und geför⸗ 


dert werde, daß Gewerbe, Handel und Induſtrie gedeihen, damit ſo allen 


Untertanen die Möglichkeit geboten iſt, durch ſelbſtändigen Erwerb der zum 
Leben des Leibes und der Seele notwendigen Güter ihr wahres irdiſches 
Glück zu erſtreben und dadurch die Grundlagen zur Erreichung ihres ewigen 
Glückes zu ſchaffen. Das Chriſtentum würde ſich in Widerſpruch ſetzen mit 
dem Naturgeſetz und der poſitiven Offenbarung, wenn es nicht den Ge⸗ 


1) „Das Problem der nationalen Einheitsſchule“ in den Monatsheften der 
Comeniusgeſellſchaft, April 1916, S. 49 ff. 

2) Nation und Staat ſind nicht identiſche Begriffe. Wohl bat der Staat 
in der Nationalität ſeinen natürlichen Boden, es können aber einerſeits dem⸗ 
ſelben Staate mehrere Nationen, andererſeits Angehörige einer Nation mehreren 
Staaten angehören. In der Gegenwart begegnen wir kaum einem größeren 
Nationalſtaate in reiner Form, wie das Beiſpiel Deutſchlands, Oeſterreichs und 
ſelbſt Italiens (die ſieben Gemeinden nördlich von Vicenza und die dreizehn 
Gemeinden nordweſtlich von Venedig) beweiſt. Das Bewußtſein der nationalen 
—— — und der hieraus erwachſenden Pflichten nennt man das 

ationalbewußtſein. Unter „Vaterland“ verſteht man den Staat, dem man 
angehört, „nicht ohne daß, wie bei dem engeren, gar nicht politiſchen Begriff 
‚Heimat‘ das Gemüt mitſchwänge“ (og. Zimmermann „Soll die Religion na⸗ 
3. Hef ſein?“, Ergänzungshefte zu den „Stimmen der Zeit“, Kulturfragen, 
3. Heft). 


12 
# 
* 
— 
* 
* 
* 
* ** 
x 
* r 
— 
“ 
— 
„ur 
* 
— — — 
* 
2, x 
« 
> 
7 * 
1 
4 
3 
* 
* 
* 
* 2 
+ 
= 
* 
— 
— — 


Zur Frage der ſtaatsbürgerlichen Erziehung unſerer Jugend. 3 


horſam gegen die rechtmäßige Obrigkeit und die von ihr erlaſſenen Geſetze, 
die Achtung und Ehrfurcht vor dem Geſetze verlangte. „Gebet dem Kaiſer, 
was des Kaiſers iſt“ (Matth. 22, 21). „Wer ſich der (obrigkeitlichen) Ge⸗ 
walt widerſetzt, widerſetzt ſich der Anordnung Gottes“ (Röm. 13, 2). Es 
verlangt einen Gehorſam, nicht aus Zwang, ſondern „um des Gewiſſens 
willen“ (Röm. 13, 5). Aber einen Gehorſam nicht um jeden Preis, nicht 
um den Preis des Gewiſſens ſelbſt: „Gebet auch Gott, was Gottes iſt“ 
(Matth. 22, 21). „Man muß Gott mehr gehorchen als den Menſchen“ 
(Apg. 5, 29). Die Tugend der Vaterlandsliebe, die Blüte der Pflichter⸗ 
füllung gegen das ſtaatliche Gemeinweſen, gehört zu den edelſten Formen 
der Pietät und Nächſtenliebe. „Adamanda patria est... . Supernatu- 
ralis amor ecclesiae patriaeque caritas naturalis geminae sunt ab 
eodem sempiterno principio profectae caritates, cum ipse sit utrius- 
que auctor ‚et causa Deus“; jo Papſt Leo XIII. in feiner Enzyklika 
„Sapientiae christianae“'). 

Nach dieſen Boraussegungen iſt in der chriſtlichen Weltanſchauung die 


vaterländiſche oder ärgerliche Erziehung etwas Selbſtverſtänd⸗ 


liches. Sie iſt gar nicht, die man es mit einem gewiſſen Seitenblick auf 
die Kirche darſtellt, etwas vollſtändig Neues, ſondern etwas ſehr Altes. 
Selbſt die erſten chriſtlichen Jahrhunderte haben in den Zeiten ſchwerſter 
Bedrängnis und blutigſter Verfolgung von ſeiten der Staatsgewalt die in 
der Schrift niedergelegten Grundſätze ſtaatsbürgerlicher Moral gekannt, ge⸗ 
predigt und, ſofern ſie nicht Gott mehr gehorchen mußten als den Menſchen, 
aufs treueſte befolgt. Das darf man allerdings zugeben, daß dieſes Ziel 


der Erziehung heute in viel intenſiverem Maße zu pflegen iſt als früher: 


die viel größer gewordene Komplexität des modernen öffentlichen Lebens, 
die neuere demokratiſche Entwicklung mit ihrer viel umfangreicheren Teil⸗ 
nahms berechtigung und Verantwortung des Einzelnen an der Geſtaltung 
des konkreten politiſchen Geſchehens und nicht zuletzt das unheimliche An⸗ 
wachſen eines antiſozialen, eines ſtaatsloſen und ſtaatsfeindlichen Geiſtes 
erheiſchen das gebieteriſch. 

2. Gott iſt der letzte Urſprung des Staates. Folglich iſt 
der Staat nicht Selbſtzweck, nicht das Abſolute, auf das allein 
alle Kräfte und Beſtrebungen des Menſchen hinzielen müſſen, das allein 
den ganzen Pflichtenkreis des Menſchen abmarken und ihn rückhaltlos in 
ſeinen Dienſt fordern kann. Er iſt vielmehr, da die Beſtimmung des 
Menſchen transzendent iſt, ein Mittel zu dem Zweck, den Menſchen und 
die Menſchheit ihrer gottgewollten Beſtimmung entgegenzuführen. „Non 
ob hanc causam genuit natura societatem, ut ipsam homo sequere- 
tur tanquam finem, sed ut in ea et per eam adiumenta ad perfec- 
tionem sui apta reperiret.“ 2) Das Soziale beſchränkt fih durchaus nicht 
auf die eine beſtimmte Geſtaltung des Staates, ſondern es umfaßt alle im 
Naturrecht und im poſitiven göttlichen Willen begründeten Gemeinſchaften, 
vor allem die Familie, die Zelle des Staates, und den über das Diesſeits 
hinausgreifenden Sozialverband der Kirche. „So groß das Vaterland iſt 


1) d. d. 10. Januar 1890, Ausg. Herder, S. 13. 
) Leo XIII. a. a. O., S. 9. 
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4 Zur Frage der ſtaatsbürgerlichen Erziehung unſerer Jugend. 


und ſo heilig ſeine Sache, Gott iſt noch größer und heiliger. So wohl⸗ 
tätig ſich uns das Vaterland erweiſt, Gott allein iſt das höchſte Gut. Das 
Vaterland und feine Ziele mögen Ideale fein, aber das Vaterland find am 
Ende nur wir, nur Menſchen; Gott, der Allvollkommene, iſt einer. Gott 
iſt der Schöpfer, das Vaterland iſt Geſchöpf.“ !) 

Die Schelling⸗Hegel'ſche Staatslehre, die den Staat zum „abſoluten, 
unbewegten Selbſtzweck“ erhebt, die das Individuum nur als Mittel zum 
Zweck betrachtet, es allein nach ſeiner Nützlichkeit für den Staat abſchätzt, 
iſt nicht nur nicht überwunden: ſie feiert, wie die obigen Worte von Schmidt 
beweiſen, genährt an den Erregungen des Krieges, von neuem Auferſtehung 
und zieht ungeſcheut ihre Folgerungen. Gegen eine ſolche Auffaſſung vom 
Weſen des Staates müſſen wir als Chriſten und als Deutſche den 
ſchärfſten Proteſt erheben. Als Ehriften, da fie im Widerſpruch ſteht 
mit der Würde der Perſönlichkeit und der ewigen Beſtimmung des Men⸗ 
ſchen, der alles Irdiſche als Mittel zum Zweck zu dienen hat. Die deut⸗ 
ſchen Biſchöfe haben in ihrem gemeinſamen Hirtenſchreiben zu Allerheiligen 
1917 klar und beſtimmt die Auffaſſung zurückgewieſen, die den Staat als 
den Urquell alles Rechtes anſieht und ihm eine unumſchränkte Machtvoll⸗ 
kommenheit zuſpricht. Als Deutſche, da ſie andere Lebensgemeinſchaften, 
die auch berechtigte Erziehungsorgane ſind, in ihrer Daſeinswurzel trifft, 
die Vergewaltigung dieſer Lebensgemeinſchaften aber letzten Endes im Rück⸗ 
ſchlag den Staat ſelbſt in ſeinem Beſtande untergräbt. Willmann weiſt 
darauf hin, daß von der heute gangbaren Auffaſſung des Staates und der 
Geſellſchaft die ſozialdemokratiſche gar nicht bekämpft werden kann, 
weil beide auf demſelben Holze gewachſen ſind: „Dieſelbe Hegel'ſche Doktrin, 
welche im Staate die verkörperte Sittlichkeit, den göttlichen Willen als 
gegenwärtigen ſich zur wirklichen Geſtalt und Organiſation entfaltenden 
Geiſt“ erblickte und ‚die Weltgeſchichte als das Werden des vernünftigen 
Staates“ definierte, iſt auch die Mutter und Amme der ſozialdemokratiſchen 
Theorie .. Wenn die Sozialdemokratie den Staat zum alleinigen Güter: 
produzenten erheben, das Eigentum abſchaffen, die Ehe beſeitigen will, ſo 
kann ſeitens der landläufigen Staats- und Rechtslehre nur eingewandt 
werden, daß derlei unpraktiſch ſei, nicht aber, daß es Unrecht iſt. Iſt der 
Staat die alleinige Quelle des Rechts, ſo kann er auch jene Umwälzung 
rechtskräftig vornehmen. Wollte man einwenden, daß dieſelbe unvernünftig 
iſt, ſo kann mit Recht erwidert werden: der Staat hat ſeine Vernunft in 
ſich, ſie ſpricht zu verſchiedenen Zeiten verſchieden, heute in den Orakeln 
der roten Weisheit.“ 2 
So hoch uns alſo das Vaterland iſt, es iſt nicht das Gut ſchlechthin; 
ſeo hoch die Vaterlandsliebe im chriſtlichen Tugendgebäude ſteht, fie iſt nicht 
die Tugend in abſolutem Sinne. Schon Cicero ſagt (De offic. I, 45): 
Prima offieia Diis immortalibus, secunda patriae, tertia paren- 
tibus, deinceps gradatim reliquis debentur. Daraus ergibt ſich, daß 
die ſtaatsbürgerliche Geſinnung nicht als letztes Ziel aller erzieh⸗ 
lichen Tätigkeit ee cen werden kann, demalles andere 


1) Zimmermann a. a. 


S. 23. 
) „Aus * und Schalſube 2. Aufl., S. 330. 
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Zur Frage der ſtaatsbürgerlichen Erziehung unſerer Jugend. 5 


ſich unterzuordnen habe. Das oberſte Ziel der Erziehung, das 
höchſte Bildungsideal, dem nach chriſtlicher Auffaſſung das Schulweſen zu 
dienen hat, iſt nicht bloß der religiös⸗ſittliche Einzelmenſch, nicht bloß der 
Nur⸗Kirchenbürger, noch viel weniger der Nur⸗Staatsbürger, ſondern die 
zu ſelbſtändiger Lebensführung innerhalb der jeden Men- 
ſchen umſchließenden Lebensgemeinſchaften fähige und 
habituell geneigte religiös⸗-ſittliche Perſönlichkeit. Die 
ſtaatsbürgerliche Gefinnung iſt ein wichtiges Ziel der Erziehung, aber nicht 
das primäre, ſondern ein ſekundäres, ſie iſt ein Teilziel, aber 
nicht das Endziel der Erziehung; ſie kann alſo auch nicht zur alleinigen 
Seele, zum oberſten und allbeherrſchenden Geſtaltungsprinzip des Schul⸗ 
weſens erhoben werden. 

3. Gott iſt der letzte Urſprung des Staates. Alſo dürfen 
wir — und das iſt das wichtigſte — von vornherein annehmen, daß 
zwiſchen der gottgewollten chriſtlichen Religion und der gottgewollten Liebe 
zum Vaterlande kein Zwieſpalt beſteht, und daß die religiös⸗ſittliche Erzie⸗ 
hung der ſtaatsbürgerlichen Erziehung keineswegs zuwiderläuft, daß viel⸗ 


mehr durch die religiös⸗ſittliche Erziehung die vaterlän⸗ 


diſche Erziehung erſt jene Ergänzung erhält, durch die allein 
ihr Erfolg verbürgt iſt. 
II. 

Welches iſt das Ziel der ſtaatsbürgerlichen Erziehung? 

Auch hier offenbart ſich der Intellektualismus unſerer Zeit, daß man 
vielfach die ſtaatsbürgerliche Belehrung, den Unterricht in Verfaſſungs⸗ 
und Geſetzeskunde, in den einzelnen ſoziologiſchen und wirtſchaftlichen Theorien 
oder gar in erſter Linie die Einführung in die verſchiedenen parteipolitiſchen 
Syſteme als das Weſen ſtaatsbürgerlicher Erziehung betrachtet.!) Es iſt 
jedoch eine verhängnisvolle Illuſion, die, wie namentlich Förſter immer 
wieder betont, aus völliger Unkenntnis der menſchlichen Natur entſpringt, 
wenn man glaubt, das Verantwortlichkeitsgefühl gegenüber der ſtaatlichen 
Gemeinſchaft, eine wirklich tief gewurzelte ſtaatsbürgerliche Gewiſſenhaftig⸗ 
keit, die Zuverläſſigkeit im Kleinen und im Großen, im Oeffentlichen und 
im Verborgenen, den Geiſt des Opfers, des Gehorſams, der Wahrhaftigkeit 
und Ehrlichkeit auf die bloße Kenntnis ſtaatlicher Einrichtungen begrün⸗ 
den zu können. Die Selbſtſucht, die dämoniſche Gewalt des Geldes, der 
Sinn auf materiellen Erwerb und Genuß, dieſe antiſtaatlichſten Mächte, 
ſind Dinge, die durch direkte ſtaatsbürgerliche Belehrungen niemals über⸗ 
wunden werden. „Das bloße Wiſſen von bürgerlichen Einrichtungen und 
Paragraphen hat gar keinen Wert, wenn nicht der Wille zu einer wahr⸗ 
haft ſtaatsbürgerlichen Behandlung aller Berufs- und Lebensfragen ange⸗ 
regt, geſtärkt und geklärt wird.“?) Denken wir z. B. an das Verhalten 


1) Von dieſer einſeitigen Zielſetzung ausgehend iſt es folgerichtig, wenn 
man als Stätten ſtaatsbürgerlicher Erziehung nur die Hochſchulen, höchſtens 
noch die Oberklaſſen der höheren Lehranſtalten angibt. Iſt aber die Haupt⸗ 
ſache der ſtaatsbürgerlichen Erziehung die Pflege des ſtaatsbürgerlichen Ge⸗ 
wiſſen s, fo kann und muß dieſes gie in allen Schularten von der Volks⸗ 
ſchule bis zur Hochſchule mit allem Ernſte angeftrebt werden. 


) Förſter, „Staatsbürgerliche Erziehung“, 2. Aufl., S. 4. 
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6 Zur Frage der ſtaatsbürgerlichen Erziehung unſerer Jugend. 


unſeres Volkes gegenüber den ſtaatlichen Vorſchriften über Mehl⸗ und Brot⸗ 
verbrauch! Das Wiſſen von dieſen ſtaatlichen Maßnahmen, auch die 
Einſicht für deren Notwendigkeit um der Erhaltung des Vaterlandes willen 
war vorhanden; daß aber wirklich jeder Einzelne nach dieſer Einſicht ſein 
Handeln einrichtete, kann wohl nicht behauptet werden. Sobald die Tat 
kommen ſollte, zeigte ſich, daß bei vielen die Einſicht den Eigenw n und 
die Selbſtſucht nicht zu überwinden vermochte. „Bleibt der bloße kurz⸗ 
ſichtige Erwerbsſinn beſtehen“, ſo ſchrieb Förſter bereits vor dem Kriege, 
und wer wollte leugnen, daß ihm der Krieg recht gegeben hat?, „dann wird 
aller ſtaatsbürgerliche Unterricht, alle Geſetzeskunde und Rechtsbelehrung nur 
ein Mittel für die Kunſt, ſich alles zu erlauben, aber ſich dabei nicht er⸗ 
wiſchen zu laſſen.“ !) 

So liegt alſo das Weſen der ſtaatsbürgerlichen Erziehung nicht auf 
dem Gebiete des Verſtandes, ſondern auf dem des Willens, ihr Ziel 
darf nicht ein bloßes, ſtaatsbürgerliches Wiſſen, ſondern muß ein ſtaats⸗ 
bürgerliches Gewiſſen; eine ſtaatsbürgerliche Geſinnung ſein. Wir 
können mit Göttler in einer, wie er ſelbſt geſteht, etwas langatmigen De⸗ 
finition das Ziel der ſtaatsbürgerlichen Erziehung bezeichnen als „die Fähig⸗ 
keit und Geneigtheit, für die Intereſſen und die Fortentwicklung des be⸗ 
ſtehenden vaterländiſchen Staatsweſens in geſetzlicher, ſittlicher und gottge⸗ 
wollter Weiſe tatkräftig einzutreten durch gewiſſenhafte Ausübung der Rechte 
oder beſſer geſagt der Pflichten eines Staatsbürgers, event. Pflichten eines 
Staatsbeamten, unter Hintanſetzung ſowohl des individuellen wie des Be⸗ 
rufs⸗ oder Klaſſenegoismus, zugleich aber auch ohne Preisgabe der inneren 
Ueberzeugung, wie ohne Verachtung oder Verletzung fremder Ueberzeugungen, 
auch ohne Verletzung oder Verachtung der Rechte und Werte anderer Staats⸗ 
weſen und Staatsangehöriger.“ ?) 

Die unerläßliche Vorausſetzung und Grundlage des 
ſtaats bürgerlichen Gewiſſens aber iſt das perſönliche Ge⸗ 
wiſſen, der religiös⸗-ſittliche Charakter. Auch dieſer Gedanke 
kehrt in den verſchiedenen Schriften Förſters öfters wieder, wie die katho⸗ 
liſche Kirche von jeher gegen die Panarchie des Staates, gegen die äußere 
und innere Knechtung des Individuums und des perſönlichen Gewiſſens 
durch die Geſellſchaft gekämpft hat, wie es aber gerade das von der 
Kirche gepflegte und geſchützte perſönliche Gewiſſen iſt, 
„woraus auch eine Solidität des politiſchen Gewiſſens er⸗ 
wächſt, die durch die bloße Allmacht des Staates und durch 
den beſchränkten Nationalismus niemals hervorgebracht 
werden kann.“) 


örſter ſchreibt: „Nur aus der Kultur des Charakters kommt alle wirklich 
zuverläſſige Loyalität gegenüber der ſtaatlichen Lebensgemeinſchaft. Darum 
eben war die Kirche durch ihre Arbeit am perſönlichen Gewiſſen, durch ihre 
Verherrlichung der geiſtigen Beſtimmung des Menſchen die größte ſtaatbildende 
und ſtaaterhaltende Kraft; durch fie erſt konnte die ſtaatliche Organiſation 


1) Förſter a. a. O. 2) In dem Aufſatz „Krieg und ſtaatsbürgerliche Er⸗ 
ziehung“, „Pharus“, Junt 1915, S. 484 ff. 
) „Autorität und Freiheit“, 110, S. 109. 
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Zur Frage der ſtaatsbürgerlichen Erziehung unſerer Jugend. 7 


eine Feſtigkeit und Größe gewinnen, welche die Antike nicht erreichen konnte, 
eben weil die Antike ſich des perſönlichen Gewiſſens nicht angenommen hat ... 
Wer an unvergängliche Wahrheiten gebunden iſt, der kann allerdings nicht 
mehr in den vergänglichen Vorteilen der nationalen Ehrſucht und der ſtaat⸗ 
lichen Machtentwicklung aufgehen, aber gerade weil er nicht durch jedes be⸗ 
liebige Sonderintereſſe und jede perſönliche Leidenſchaft ins Wanken gebracht 
wird, iſt er der eigentliche Erhalter der ſittlichen Grundlagen des Gemeinſchafts⸗ 
lebens. Denn geläuterte Charaktere ſind für die Lebenskraft des Staates 
tauſendmal wichtiger als alle äußeren Erfolge.“ !) 

Illuſtrieren wir dieſe Worte durch zwei heute ganz beſonders aktuelle 
Beiſpiele! Es iſt ohne Zweifel richtig, wenn man ſagt, daß die Haupt⸗ 
ſchäden des Krieges nicht jene find, die er auf finanziellem Gebiete ver- 
urſacht, ſondern die Blutopfer, die er uns abverlangt hat, und es iſt be- 
sreifli, wenn jo laut die Forderung erhoben wird, alle vorhandenen Kräfte 
für unſere nationale Selbſterhaltung einzuſetzen. Hat uns aber der Krieg 
bloß die furchtbare Grauſamkeit des roten Todes des Schlachtfeldes 
zum Bewußtſein gebracht? Hat er uns nicht auch die Augen geöffnet für 
die grauenhaften Verheerungen des weißen Todes der Geburten- 
beſchränkung? Desjenigen Todes, der in der allerletzten Friedenszeit 
— wäre in Deutſchland 1913 die Geburtenfrequenz noch ſo hoch geweſen 
wie im Durchſchnitt der ſiebziger Jahre, jo hätten wir etwa 850000 Ge—⸗ 
burten mehr zählen müſſen, als tatſächlich gezählt wurden — dem deutſchen 
Volke mehr Menſchenleben gekoſtet hat, als der rote Tod auf den Schladht- 
feldern in zwei Weltkriegsjahren an Deutſchen verſchlungen hat? Bei der 
Lektüre des erſten Bandes von Stegemann's „Geſchichte des Weltkrieges“ 
drängt ſich einem immer wieder der Gedanke auf: Was wäre aus uns 
geworden, wenn die ruſſiſchen Armeen mit ihren faſt unerſchöpflichen Re⸗ 
ſerven in der militäriſchen Ausbildung mit den unſrigen auf gleicher Stufe 
geſtanden hätten! Aber auch der Gedanke: Was wäre aus uns geworden, 
wenn die Väter und Mütter der achtziger und neunziger Jahre nicht jene 
Pflichttreue, nicht jene heilige Scheu vor der Schöpferkraft, die Gott ihnen 
anvertraut, beſeſſen hätten, die allein uns die Möglichkeit gab, die entſtan⸗ 
denen Lücken immer wieder auszufüllen und auch der Ausdehnung der 
Fronten immer wieder Rechnung zu tragen! Dürfen wir eine Löſung der 
Bevölkerungsfrage erhoffen, die nachgerade in weit größerem Maße als die 
Neuregelung des Schulweſens, als das Problem der Begabungsförderung 
eine Schickſalsfrage des deutſchen Volkes geworden iſt? Woher kann uns 
Hilfe kommen? Etwa vom Appell an das vaterländiſche Gefühl, an die 
ſtaatliche Notwendigkeit der Volksvermehrung? Man wird dem franzöſiſchen 
Volke vaterländiſches Empfinden gewiß nicht abſprechen, und doch wird dieſe 
volksverheerende Praxis gerade dort in ſo großem Umfange geübt! Und 
was iſt denn gerade in der Kriegszeit bei uns die erux confessariorum ? 
Wird die religionsloſe Moral uns Hilfe bringen, die jedem ſagt, daß ſeine 
Individualität ſelbſt die höchſte Inſtanz für ſein ſittliches Handeln ſei, und 
daß auch die Sittengeſetze dem Wandel unterworfen ſeien? „Wenn die 
Moral relativ wird und ſich den wechſelnden geſellſchaftlichen Bedürfniſſen 
anpaßt, ſo triumphiert zum Schluß die charakterloſe Anpaſſung, und die 


1) A. a. O. S. 108 ff. 5 
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Treue gegen feſte Grundſätze wird zum Geſpött; jeder einzelne macht dann, 
was er will, und die Geſellſchaft folgt dann auch nur ihren augenblicklichen 
Launen.) Werden Anordnungen der ſtaatlichen und kommunalen Be⸗ 
hörden helfen? Von amtlicher Seite kann und muß viel geſchehen, durch 
Beſſerung der Wohnungsverhältniſſe und Förderung der Eigenheimbeſtre⸗ 
bungen, ferner durch Seßhaftmachung der Landbevölkerung und Kampf gegen 
die Abwanderung in die kinderfeindlichen Großſtädte, durch eine geſunde 
Preis⸗ und Steuerpolitik, durch feſtes Eingreifen in das Vergnügungsweſen 
unſerer Städte uſw. Hätte nun der Geburtenrückgang ſeine Urſachen ledig⸗ 
lich in biologiſchen und ſozialen Umſtänden, mangelhaften Wohnungs⸗ 
verhältniſſen und beſchränkter wirtſchaftlicher Möglichkeit, einer zahlreichen 
Nachkommenſchaft die Mittel zur Exiſtenz zu bieten, ſo würden gemein⸗ 
nützige Maßnahmen ausreichen, das Uebel zu beheben oder wenigſtens zu 
mildern. Aber das iſt es ja gerade, daß die Wurzel des Uebels nicht ſo 
ſehr, ja nicht einmal zumeiſt in äußeren und ungewollten Umſtänden ſitzt, 
ſondern im Willen des Volkes, im Volksgewiſſen, das das ſeiner 
Natur nach Widernatürliche als das Natürliche und Vernunftgemäße vor 
ſich ſelbſt und leider auch immer mehr vor der öffentlichen Meinung zu 
rechtfertigen ſucht. Das beweiſt ganz klar die Statiſtik, die beſagt, daß im 
allgemeinen auf jede katholiſche Familie in Deutſchland ein Kind mehr kommt 
als auf eine proteſtantiſche. | 
Lemanczyk fchreibt in feinem Buche: „Die Geburtenfrequenz in den vor- 
wiegend katholiſchen und vorwiegend proteſtantiſchen Teilen Preußens und ihre 
Entwicklung“: „Daß ſich ſolche Unterſchiede bei den Katholiken und Proteſtanten 
des Oſtens ſowohl wie des Weſtens, daß ſie ſich bei der katholiſchen und pro⸗ 
teſtantiſchen Bevölkerung unter gleichen, wie unter gänzlich verſchiedenen äußeren 
Verhältniſſen vorfinden, weiſt darauf hin, daß hier eine einheitliche Urſache vor⸗ 
handen ſein muß, die über den ſozialen, wirtſchaftlichen, rechtlichen Verhält⸗ 
niſſen und über den Raſſeneigentümlichkeiten liegt. Gewiß werden dieſe Mo⸗ 
mente mitwirkende . ſein, jedoch das Ausſchlaggebende kann darüber hinaus 
als einheitliche Urſache nur in den verſchiedenen Religionsbekenntniſſen, alſo 
in dem Weſen der beiden Konfeſſionen begründet ſein, indem die 
katholiſche Religion einer größeren Kinderzahl in der Ehe günſtiger iſt als die 
Dieſer weſentliche Unterſchied der Konfeſſionen beſteht nicht 
loß darin, daß die katholiſche Kirche ihre Angehörigen mehr zum Opfergeiſt 
erzieht, und daß ſie in der individuellen Seelſorge des Beichtſtuhles größeren 
nfluß auf die Gewiſſen hat, ſondern vor allem darin, daß fie feine ſittliche 
Autonomie des Einzelnen anerkennt, daß ſie von jedem Einzelnen unbedingte 
Unterordnung unter die objektiven und unabänderlichen Normen der Moral 


verlangt. 

Daraus folgt, daß dieſe Frage nicht mit äußeren Maßnahmen allein 
erledigt werden kann, daß vielmehr zur Sozialpolitik eine andere Macht 
hinzutreten muß, die das Gewiſſen des Menſchen zu erfaſſen, die das für 
den ſtaatlichen Beſtand Unentbehrliche auch dem Einzelmenſchen zur unbe⸗ 
dingten Pflicht zu machen vermag. Dieſe Macht iſt nur die Religion 
(religio wörtlich: Zurückbindung des Geſchöpfes an den Schöpfer!), iſt der 
lebendige Glaube an einen lebendigen, allheiligen Gott, der das Sitten⸗ 
geſetz als ſein unabänderliches, über jede individuelle Zerſetzung erhabenes 
Geſetz verkündet. „Ja, bei der Schwierigkeit einzelner Sexualfragen, bei 


1) Förſter a. a. O. S. 116. 
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Zur Frage der ſtaatsbürgerlichen Erziehung unſerer Jugend. 9 


der ſcharfen Linie, die hier das Wahre und Falſche, das Lebenbringende 
und Todbringende trennt, bedarf es nicht nur jenes Glaubens an Gott, 
ſondern auch einer Autorität auf Erden, die das göttliche Gebot im Lichte 
himmliſcher Weisheit auslegt und der irrenden und zweifelnden Menſchhect 
machtvoll verkündet.“) 

Das andere Beiſpiel! Wie gegen die Auffaſſung von der Allmacht 
des Staates, jo haben die deutſchen Biſchöfe auch gegen die Anſicht derer 
ihre Stimme erhoben, „denen das Volk in ſeiner Geſamtheit als Urheber 
und Inhaber der ſtaatlichen Gewalt, der Wille des Volkes als letzte Quelle 
des Rechts und der Macht gilt; dieſe erregen und betören dann die Maſſen 
mit den Schlagworten von der Gleichberechtigung aller, von der Gleichheit 
aller Stände und ſuchen mit Gewalt eine Volksherrſchaft zu begründen, 
die doch nur zu neuen Formen von Ungleichheit und Unfreiheit, von Ver- 
gewaltigung und Tyrannei führen würde.“ Die moderne demokratiſche 
Bewegung hat durch den Weltkrieg bei allen Völkern offenſichtlich an Zug⸗ 
kraft gewonnen. Unſere Feinde haben ſogar mit der Parole: Demokratie 
und Freiheit gegen Autokratie und „unfreien Imperialismus“ in das deutſche 
Volk die Verſuchung hineinzutragen ſich bemüht, es ſolle das „drückende“ 
Joch der monarchiſchen Staatsform abſchütteln und ſtatt deſſen die „demo⸗ 
kratiſche“ Republik errichten. Die Zuſtände in anderen Ländern beweiſen 
freilich, daß weder die demokratiſche Monarchie, wie ſie in England und 
Italien beſteht, noch die republikaniſche Verfaſſung, wie ſie Frankreich und 
die Vereinigten Staaten befitzen, ein erſtrebenswertes Staatsideal iſt, wäh⸗ 
rend auf der anderen Seite die bei uns beſtehende Staatsform der erb- 
lichen, nicht, abſolutiſtiſchen, ſondern konſtitutionellen Monarchie zuſammen 
mit dem bundesſtaatlichen Charakter des Reiches ſich durch wirkliche Taten 
und augenſcheinliche Erfolge bewährt hat. 

Obwohl gerade wir Katholiken aus innerſter Ueberzeugung und Ge— 
wiſſenspflicht bewußte Anhänger der Monarchie ſind, ſo ſind uns doch die 
äußeren Staatsformen nicht von entſcheidender Bedeutung. Die 
Kirche allein hat vom göttlichen Stifter ihre beſtimmte Regierungsform er⸗ 
halten und findet ſich innerhalb jeder menſchlichen Verfaſſung zurecht; keine 
Kirchengemeinſchaft verdient mit mehr Recht eine Volkskirche genannt zu 
werden als die römiſch⸗katholiſche, d. h. allgemeine Kirche. Viel wichtiger 
als die Formen, in denen das politiſche Leben ſich abſpielt, iſt der Geiſt, 
von dem ſie getragen und erfüllt ſind, iſt das Pflichtbewußtſein nicht nur 
jener Wenigen, die an der Spitze ſtehen, ſondern das Pflichtbewußtſein in 
den breiten Maſſen, in jedem einzelnen Gliede der Geſamtheit. „Die im 
Laufe der Geſchichte zahlreich wechſelnden Formen der Wahl⸗ und Erb⸗ 
monarchie, des Abſolutismus und des Parlamentarismus, der Republiken 
mit ihren Abſtimmungen und Wahlrechten haben keinen in ſich geſchloſſenen 
Wert; ihr Wert richtet ſich immer nach der geiſtigen und ſittlichen Höhen⸗ 
lage des betreffenden Volkes, und dieſe hängt ausſchließlich von der Ver⸗ 
faſſung der Einzelſeelen ab.“ 2). Ihre letzte und tiefſte Verankerung kann 


9 BR „Ehe und Kinderſegen vom Standpunkt der chriſtlichen Sitten⸗ 
lehre“, 29 f. 2) Lippert, 1 und Volksfreiheit“, in den „Stim⸗ 
men der Oele Nov. 1917, ©. 
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10 Zur Frage der ſtaatsbürgerlichen Erziehung unſerer Jugend. 


nun die Pflichterfüllung nicht auf irdiſchem Boden finden. Selbſt der | 
Kant'ſche ſtrenge Pflichtbegriff, der im Grunde noch religiöfer Abſtammung | 
ift, „bietet dem Staate nicht die Bürgſchaft, daß der moderne, den alten 
Gewöhnungen entrückte Menſch, im Durchſchnitt genommen, ihm alle Opfer 
unter allen Umſtänden gegen das eigene Widerſtreben bringen wird.“ !) 
Kant ſelbſt geſteht einmal: „Ohne Bott und eine für uns jetzt nicht ſicht⸗ 
bare, aber gehoffte Welt ſind die herrlichen Ideen der Sittlichkeit zwar 
Gegenſtände des Beifalls und der Bewunderung, aber nicht Triebfedern 
des Vorſatzes und der Ausführung.“ Gegenüber ſolchen, die von den 
bloßen äußeren Volksfreiheiten alles Heil erwarten, kann gar nicht oft 
genug darauf hingewieſen werden, daß Demokratie der äußeren 
Staatsform nur dann beſtehen kann, wenn fie auf Theo: 
kratie im Gewiſſen des Demos ruht, daß, wie Montesquieu 
einmal ſagte, die Demokratie von allen Regierungsformen 
diejenige ift, die das tiefſte Bedürfnis nach einer tief reli⸗ 
giöſen Erziehung hat. 
Sehr gut ſagt Eberle: „Demokratiſche Einrichtungen können von höchſtem 
Nutzen ſein. Es kann in ihnen die u. nen ruhen, Völker von verdorbenem 
ürſtenabſolutismus, von verſumpfter Bureaukratie, von fauler Gentry zu er- 
Öfen und zu geordnetem Staatsleben überzuführen. Aber Vorausſetzung iſt 
die Herrſchaft großer ſittlich⸗religiöſer Ideen in den Seelen; Vorausſetzung iſt 
die Geſundheit der öffentlichen Meinung; Vorausſetzung iſt der Sinn für Auto⸗ 
rität und Unterordnung, für Wiſſens⸗ und Charaktergröße bei den Wählern. 
Vorausſetzung iſt die Unbeſtechlichkeit und der große ſoziale und patriotiſche Geiſt 
bei den Volksvertretern im Parlament. Fehlen dieſe geiſtig⸗kulturellen Voraus⸗ 
ſetzungen, dann ſind die letzten Dinge ſchlimmer als die erſten. Fehlt die ge⸗ 
ſunde Kultur und die geſunde öffentliche Meinung, dann werden von verdor⸗ 
bener Preſſe verdorbene Wähler nicht die ſittlich und geiſtig Hervorragendſten 
wählen, ſondern die bloßen Schmeichler, die immer nur von Rechten, aber nie 
von Pflichten ſprechen, die dem Volke Paradieſe verheißen, es irreführend be⸗ 
züglich des in dieſem Tränental praktiſch Erreichbaren. Fehlt die geſunde Kultur 
und die geſunde öffentliche Meinung, dann werden in den Parlamenten immer 
zahlreicher werden jene zweifelhaften Charaktere, die allen Beſtechungsver⸗ 
ſuchen und Beſtechungen der Hochfinanz zugänglich ſind, bis ſie zu bloßen 
Bewilligungsmaſchinen und Krona vokaten der Hochfinanz herabſinken. Gerade 
die Anhänger echter, geſunder Denuokratie können nicht oft genug auf dieſe 
ſittlich⸗kulturellen Vorausſetzungen alles ge unden Staatslebens hinweiſen; kön⸗ 
nen nicht genug warnen vor der Betonung der bloßen Verfaſſungsformen.“) 


III. 

So zeigen dieſe Beiſpiele, daß nur die religiös⸗ſittliche Erziehung der 
heranwachſenden Generation aufopferungsfähigen Staatsbürgerſinn und inneres 
Verantwortlichkeitsgefühl gegenüber der ſtaatlichen Lebensgemeinſchaft ver⸗ 
bürgt. Sie zeigen auch, zu welchen verhängnisvollen Folgen für den Staat 
es führen muß, wenn die religiöſe Erziehung aus der Schule ausgeſchaltet 
würde. In Anbetracht der ausſchlaggebenden Bedeutung der Religion für 
die ſtaatsbürgerliche Erziehung erſcheint, um nur dieſes zu erwähnen, ge⸗ 
rade vom Standpunkte des Staatsintereſſes das beharrliche Nein von ſeiten 
der preußiſchen Regierung gegen die Einführung des obligatoriſchen Reli⸗ 
gionsunterrichtes in den Fortbildungs⸗ und Fachſchulen als unbe⸗ 


1) Zimmermann a. a. O. ©. 88. 
2) In der Wiener „Reichspoſt“ vom 22. April 1917. 
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Bon der priefterlichen Heiligkeit. 11 


greiflich. Es mutet das um ſo merkwürdiger an, als die große Sorge der 
Regierung um die arbeitende Jugend, wie ſie ſich in den verſchiedenſten 
Miniſterialerlaſſen kundgibt, vorwiegend der Furcht vor den ſozialdemokra— 
tiſchen Bemühungen um die Jugend entſprungen iſt. Es iſt nicht zu ver⸗ 
ſtehen, warum die Regierung, die doch immer auf Erziehung der Jugend zu 
Gottesfurcht, Königstreue und Vaterlandsliebe drängt, der Fortbildungs— 
ſchule dieſe wirkſamſte Waffe im Kampfe gegen ſozialiſtiſche Jugendbewegung 
nicht in die Hand geben will. !) Die Not der Zeit wird die Frage, ob die 
Religion aus der Schule zu entfernen, oder ob ſie erſt recht darin zu ver— 
feſtigen ſei, ſchon von ſelbſt in ihrer ganzen Bedeutung erkennen laſſen. 
Windthorſt ſprach bereits im Jahre 1871 im Deutſchen Reichstage die 
ernſten Worte, die inzwiſchen an Inhalt nicht verloren haben: „Wenn nicht 
alle Zeichen der Zeit trügen, ſo ſteigen aus den inneren Verhältniſſen der 


Völker, aus ihren wirtſchaftlichen und ſozialen Zuſtänden ſchwere, beäng⸗ 


ſtigende Gewitter auf. Glauben Sie, daß Sie imſtande ſein werden, dieſe 
Gewitter zu beſchwören, wenn Ihnen nicht Beiſtand geleiſtet wird von den 
Kirchen?“ Nicht die ſtarre Waffengewalt, nicht der Fortſchritt in der Ord— 
nı „ des äußeren Lebens, in der Volkswirtſchaft, in der Induſtrie, im 
Handel, nicht die Begabung der Bürger, die Intelligenz der Staatsmänner, 
der Reichtum des Bodens und territorialer Machtumfang retten den Staat, 
ſondern nur die Religion, und zwar jene unverfälſchte Religion, die dem 
Menſchen die letzte und endgültige Antwort auf die entſcheidende Frage 
nach ſeinem Ziele gibt, die mit dem abſoluten Nachdruck einer göttlichen 
Autorität Geiſt und Willen des Menſchen unveränderlich feſtbindet, ihn zu 
unerſchütterlicher Treue gegenüber ſeiner ewigen Beſtimmung erzieht, ihn 
unabhängig vom Staate macht und dadurch gerade erſt die tieferen Grund- 
lagen einer wahren und dauernden ſtaatlichen Kultur legt. 


Von der priesterlichen Heiligkeit. 
Von P. Tezelin Haluſa, Schloß Gr.⸗Ullersdorf (Nordmähren). 

ie Würde, mit der der Prieſter geſchmückt erſcheint, iſt eine große, er⸗ 
habene, und das Amt, das er zu verwalten hat, iſt ein heiliges. Dem⸗ 

nach geziemt es ſich auch, daß er, mit dem Weltapoſtel zu reden (Eph. 4, 1), 
würdig wandle des Berufes, wozu er berufen worden, und durch Reinheit 
der Sitten und Heiligkeit des Wandels ſeinem Stande zur Ehre gereiche. 
Es iſt der Wille Gottes, daß wir alle heilig ſeien (1 Theſſ. 4,3); denn 


derjenige, der uns berufen, iſt heilig, wie geſchrieben ſteht: Seid heilig, 


denn ich, euer Gott, bin heilig (Lev. 19). Es gibt nichts Vortrefflicheres, 
ſagt St. Ambrofius?), um Gott geziemend zu preiſen, als wenn wir ihn 


) Bekanntlich hat die bayeriſche Reglerung in letzter Zeit den Religions⸗ 
unterricht in den Fortbildungsſchulen eingeführt. — Die Redaktion. 

2) Eine Ergänzung zu des Verfaſſers Schrift: „Der Prieſter auf Höhen- 
pfaden und auf Irrwegen“ (Tyrolia, Innsbruck), weshalb manche Gedanken und 
Wendungen des Buches hier wiederkehren. 

3) Bei Stolz, Legende, 1. Nov. 
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1 12 Von der prieſterlichen Heiligkeit 


= heilig nennen, und, kann man hinzufügen, es gibt nichts, wodurch man 0 
28 5 Gott würdiger verherrlichen könnte als durch Heiligkeit oder wenigſtens a 
5 durch ein lauteres, raſtloſes Streben, heilig zu werden. Da nun aber die 5 
3 Heiligkeit nichts anderes iſt als der in uns lebende Chriſtus, ſoll, wie ˖ 
P. Valuy S. J. bemerkt !), dieſer der vorzüglichſte Gegenstand der Bemühungen 
Ms des Prieſters fein, wenn anders er denjenigen verherrlichen will, deſſen 
25 Diener er durch die lebendige und beharrliche Darſtellung ſeiner Heiligkeit | 
= ift, und wofern er feine Schafe zu ebenſo vielen treuen Abbildern Jeſu | 
| Chriſti machen will. | | 
R | 
“ 12 Wir ſind Geſandte Gottes an Chriſti Statt. Nimmer aber könnten 0 
133 wir Chriſtum würdig vertreten, wenn wir Chriſto unſerer Geſinnung nach 

m: ganz unähnlich wären. Demgemäß müſſen wir, um zur Vertretung der 


Perſon und des Amtes Jeſu Chriſti geeignet zu ſein, „den neuen Menſchen“ 
anziehen, der nach Gott geſchaffen iſt in Gerechtigkeit und Heiligkeit. Es 
muß in uns Prieſtern die Gefinnung fein, d ehedem war in Chriſto 
Jeſu; denn, ſagt die Schrift, wer Chriſti Geiſt nicht h“ der iſt nicht fein 
(Röm. 8, 9). Je größer die Ehre ift, Botſchafter (. ſti zu ſein, deſto . 
mehr Mühe muß der Prieſter es fich koſten laſſen, mis feinen Geiſte er- 
füllt zu werden. Man nennt die Prieſter Geiſtliche: ſchließt das nicht den 
fortwährenden Anſporn in ſich, auch zu leben als geiſtig Geſinnte, die nicht 
vollbringen die Gelüſte des Fleiſches? Man nennt den Prieſter Kleriker 
und bezeichnet ihn damit als einen Menſchen, deſſen ganz beſondere Erb⸗ 
ſchaft der Herr iſt: ſollte ihn dieſe Benennung nicht ſtändig mahnen, ſeinen 
Sinn zu richten auf das, was oben iſt, all ſeine Hoffnung zu ſetzen auf 
die künftige Herrlichkeit, die an uns offenbar werden ſoll? Welchen Wider⸗ 
ſpruch würde es nicht in ſich bergen, wenn wir, zur Aehnlichkeit, zur Herr⸗ 
lichkeit des Eingeborenen des Vaters berufen, der Welt uns gleichfucmig 
machen wollten und, nachdem wir ſo oft vom Manna gegeſſen und im ge⸗ 
lobten Lande gewohnt, plötzlich zu ſuchen begännen, was auf Erden iſt? 
„Monstruosa res“, würde da St. Bernhard ausrufen ?): „gradus summus 
et animus infimus, sedes prima et vita ima!“ Und der hl. Ambroſius 
würde ergänzend beifügen: Nomen congruat actioni, actio respondeat 
nomini: ne sit nomen inane, crimen immane; ne sit honor sublimis 
et vita deformis.?) Zum Dienſte des dreieinigen Gottes berufen gleich 
den Engeln, müſſen wir über eine wahrhaft engelgleiche Tugend verfügen 
oder, mit andern Worten, aus allen Kräften dem nachzueifern ſtreben, deſſen 
Namen wir tragen und den wir in den Werken ſeiner Liebe darſtellen ſollen, 
wie der „doctor mellifluus“ will, wenn er die Prieſter „Vicarii amoris 
Christi“ benennt. *) | 
Als Geſandte Gottes haben wir eine erhabene Beſtimmung. Vergeb⸗ 
lich würden wir uns ſchmeicheln, den Zweck unſerer Sendung erfüllen zu 
können, wenn nicht eine gläubige, fromme Geſinnung uns beſeelte und die 
1 Liebe zu Gott und zu dem Guten in unſerm Herzen tiefe Wurzeln ge⸗ 


* 


1) Der Prieſter in - Einſamkeit der hl. Exerzitien? S. 90. 
2) De consid. II. c 
3) Bei Adjutug, Betrachtungsbuc für Prieſter, I, 70. 4 Ebenda. 
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ſchlagen hätte. Wie wollte jemand andere zur Gottſeligkeit und zu einem 
gerechten heiligen Wandel anleiten, der nicht ſelbſt von dem Geiſte der 
Frömmigkeit und der Gottſeligkeit erfüllt iſt! Führt ein Blinder den andern, 
dann iſt die unabweisbare Folge, daß beide gelegentlich in die Grube 
ſtürzen. Iſt es aber licht geworden im Prieſter, dann wird er auch 
Licht zu verbreiten imſtande ſein, dann wird die Geſinnung, die ihn be⸗ 
ſeelt, ganz unauffällig auch andern ſich mitteilen. Es kommt hier nicht 
bloß das gute Beiſpiel in Betracht, das ein ſolcher Prieſter gibt, und wo⸗ 
durch er oft mehr erreicht, als dieſer oder jener durch die glänzendſte Be⸗ 
redſamkeit, ſondern auch nach manch anderen Beziehungen hin iſt der Er⸗ 
folg der prieſterlichen Wirkſamkeit durch einen einwandfreien, muſterhaften, 
vorbildlichen Wandel bedingt. Es iſt eine ausgemachte Sache, daß die 
Tugend den Menſchen adelt und ſeinem ganzen Weſen eine Würde verleiht, 
die Ehrfurcht erweckt und den Mitmenſchen zur Hochachtung zwingt. Dem⸗ 


nach wird auch der Prieſter, wenn er ganz und gar von ſeinem Berufe, . 
ſeiner Stellung und Beſtimmung durchdrungen iſt, in ſeinem Aeußern ein 1 
gewiſſes Etwas an ſich haben, um deſſentwillen ihn die Gläubigen achten ie 
2 und ihn mit ihrem Zutrauen beehren. Dadurch aber hat er fich den Weg 1 
zu den Herzen der Menſchen gebahnt: ſie werden gerne auf ihn hören und 4 H 


gut aufnehmen, was er zu ihnen jagt, auch Worte des Vorwurfes und des 
Tadels, wenn ſie ab und zu unbedingt notwendig ſein ſollten. Dieſes ſein 
Wort, zur Belehrung, Ermahnung oder Zurechtweiſung geſprochen, wird 
aber auch ſchon darum einen tiefen Eindruck auf die Zuhörer machen, weil 
es aus dem Herzen kommt und als der Ausdruck innerſter Ueberzeugung 
ſich zu erkennen gibt. Wer die Waſſer göttlicher Weisheit und Wiſſenſchaft 
über die Menſchen ausgießen und Lehrer des Volkes ſein will, der muß, 
um einen Gedanken des hl. Auguftin frei wiederzugeben), zunächſt Gott 
zum Lehrer haben und das Wort Gottes in ſeinem Herzen fühlen, bevor 
es auf ſeine Lippen kommt; deſſen Herz muß ferner am Herzen Gottes 
ruhen, daß er hier Weisheit ſchöpfe und mit durſtiger Seele an dieſer 
Quelle trinke — wie es die Heiligen zu tun pflegten, weshalb ſie denn 
auch, voll des hl. Geiſtes, immerdar ſo Großes geleiſtet haben und leiſten, 
während die unheiligen Prieſter und Prediger neben ihnen ohne Frucht 
bleiben. Alle menſchliche Weisheit richtet nichts aus im Reiche Gottes, 
wenn die Gnade nicht den Boden, nämlich die Herzen, zubereitet, befeuchtet, 
bewäſſert und befruchtet. Wirkt aber dieſe, ſo fließt aus jedem Worte, aus 
dem Ton der Stimme, ja, aus jeder Gebärde und jedem Zeichen mit der 
Hand oder dem Auge Segen, reicher, herrlicher Gottesſegen. Das ſagt 
uns z. B. die Geſchichte eines hl. Bernhard von Clairvaux, des Seraphs 
von Aſſiſi, eines hl. Franz Borgias, eines Johannes Capiſtran, eines ſel. 
Vianney, die durch ihre abgetötete Erſcheinung eindringlicher predigten als 
andere trotz Donnerſtimme, hohen Fluges der Gedanken, trotz blendendſter 
Form und eines Eifers und einer Beredſamkeit, die die Zuhörer nur ſo 
anſtaunten. Was Heiligkeit beim Prediger vermag, ſagt uns beſonders 
deutlich die apoſtoliſche Tätigkeit des hl. Bernardin von Siena, der, mit 
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einer ſchwachen, heiſeren Stimme und einem nicht ungewöhnlich großen 
Predigtgeſchicke begabt, dennoch gleich einem Apoſtel das Angeſicht von ganz 
Italien erneuert hat. Einer ſeiner Mitarbeiter, der ihm ſelbſt an Gelehr⸗ 
ſamkeit und Beredſamkeit weit überlegen war, aber an Erfolg gar ſehr 
nachſtand, hat das Geheimnis dieſer außerordentlichen Wirkſamkeit alſo ent⸗ 
ſchleiert. „Bernardin ift eine vom hl. Geiſt glühend gewordene Kohle, |» 
daß alle, die mit ihm in Berührung kommen, ſelbſt Feuer fangen müſſen.“ 
Und der Heilige ſelbſt hat ſeine Erfolge, ohne es zu wollen, in dieſer Pre⸗ 
diger⸗Regel gekennzeichnet: „Suche vor allem die Ehre und das Reich Gottes 
zu befördern; bewahre die brüderliche Liebe; ſtrebe nach Heiligung 
deiner Seele; übe ſelbſt, was du andere lehren willſt. Dann wird der 
hl. Geiſt dein Lehrer fein und dir Weisheit und Kraft verleihen, jo daß 
niemand widerſtehen kann.“ !) Nur der Geiſt ſpricht zum Geiſte. Wer 
ſelbſt kalt iſt, wird auch ſeine Zuhörer kalt laſſen; wer ſelbſt nicht ergriffen 
iſt, vermag auch andere nicht zu ergreifen. Darum ſei es noch einmal 
geſagt, diesmal mit den Worten des großen Predigers St. Chryſoſtomus: 
„Nihil opus esset verbis, si hunc in mundum vita nostra sanctitatis 
luce fulgeret.“ ?) 
II. 

Wir find zum Salz der Erde, zur ſteten Erneuerung des Menſchen⸗ 

geſchlechtes beſtimmt. Wie nun aber, wenn uns wie ſeinerzeit bei Saul 


der Geiſt des Herrn verläßt oder wie bei Samſon alle Kraft genommen 


wird, und zwar „nostra culpa, nostra maxima culpa“? Wir ſind ferner 
der Welt gegeben, daß wir ſie, wie der Biſchof dereinſt bei Erteilung der 
Prieſterweihe über uns gebetet hat?), durch „Gerechtigkeit, Standhaftigkeit, 
Barmherzigkeit, Starkmut und die übrigen Tugenden“, kurzum, durch unſer 
Beiſpiel erhellen und hierdurch recht viele nötigen, die gleichen Wege zu 
gehen. Nie und nimmer aber werden wir dieſer Forderung zu entſprechen 
imſtande ſein, es ſei denn, daß der Glaube, die Hoffnung und die Liebe 
in uns herrſchende Geſinnung geworden ſeien und demgemäß unſer ganzes 
Tun und Laſſen durchdringen. 

Iſt es nun aber ſchon ein großer Nachteil, ein Nachteil von unbe⸗ 
rechenbarer Tragweite für die Sache, die wir zu vertreten und zu fördern 
haben, wenn es uns an der nötigen Wärme fehlt und kein rechter Eifer 
für die Ehre Gottes und das Heil des Nebenmenſchen in uns verhanden 
iſt, ſo wächſt dieſer Nachteil noch um ein Bedeutendes, wenn uns etwa 
augenfällige Unvollkommenheiten, bedenkliche Eigenheiten und Gebrechen oder 
ſittliche Mängel anhaften, oder aber, wenn unſer Benehmen der äußeren 
Würde entbehrt. Selbſt kleine Fehler ſind oft von ſchlimmſtem Einfluſſe, 
nicht bloß dadurch, daß ſie uns in unſerer Wirkſamkeit hemmen oder wenig⸗ 
ſtens beeinträchtigen, ſondern auch inſofern, als ſie andern zum Anſtoß, zum 
Aergernis gereichen.“) Wie nun aber erſt, wenn ſich ein Prieſter großer 
Fehler ſchuldig machte oder überhaupt ein leichtfertiges, ſündiges Leben 
führte? O, es kommt vor, und gar nicht ſo ſelten! Wie oft würde man 


1) Stolz, Legende vom 20. Mai. 2) Bei Adjutus a. a. O. 76. 
3) Die Erteilung der hl. Weihen .. . 2 (Mainz) 55. 
4) Cfr. Conc. Trid. n. 22 cap. 1. de ref. 
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ſich genötigt ſehen, mit dem hl. Wüſtenvater Antonius auszurufen: „Heute 
iſt eine der feſteſten Säulen des Ordensſtandes (sc. des geiſtlichen Standes 
überhaupt) gefallen!“ !) Wer aber ein Diener der Sünde iſt, der kann 
unmöglich ein wahrer Diener Gottes ſein; denn einem ſolchen Menſchen 
fehlt der innere Antrieb, ſeine Pflicht zu erfüllen, und das, was ihm zu 
tun obliegt, recht und getreu und beharrlich zu tun. Bei ihm kann von 
Seeleneifer ſchlechthin keine Rede mehr ſein. Dazu kommt dann aber noch 
das Aergernis, das ein ſolcher Prieſter gibt und das gleich den Schall 
wellen „in omnem terram“ ausgeht und ihn um das Vertrauen der Gläu⸗ 
bigen bringt, ſo daß er nicht mehr frei für die Wahrheit zeugen kann 
Denn was ſoll da alles Lehren und Predigen nützen, wenn ein ärgerlicher 
Wandel ſeine Worte Lügen ſtraft! Iſt doch die Stimme der Tat, wie 
St. Bernhard ſich ausdrückt, jederzeit ſtärker als die Stimme der Rede 
Es iſt eine Anmaßung, um nicht einen bezeichnenderen Ausdruck zu gebrau- 
chen, zu predigen, auf die Abſtellung dieſer und jener Torheit, dieſes oder 
jenes Laſters zu dringen und ſelbſt vielleicht in ſeinem Bannkreis zu ſtehen, 
ſelbſt davon befleckt zu ſein! Wie willſt du bei deinen Gläubigen dem 
Herrn die Wege bereiten, wenn du ſelbſt voll Schwäche, voll Wunden und 
ganz entſtellt biſt und gleichwohl nichts zu ihrer Heilung tuſt? „Qua prae- 
sumptione“, ruft dir einer der hl. Väter zu 2), „percussum mederi pro- 
perat, qui in facie vulnus portat?“ Wie magſt du dich erkühnen, die 
chriſtliche Tugend zu empfehlen, wenn dein Lebenswandel die Kritik her- 
ausfordert und das Volk dir zurufen kann: „Medice, cura te ipsum“! 
Und wirklich hat ein Bäuerlein irgendwo in Niederöſterreich vor gar nicht 
langer Zeit tatſächlich den Prediger, als er gegen das Laſter der Trunk⸗ 
ſucht donnerte, unter dem ſtillſchweigenden Beifall der Erwachſenen zu unter⸗ 
brechen gewagt mit den Worten: „Herr Pfarrer, ſchrei'n's nit ſo: es geht 
ohnehin nur uns zwei an!“ Man wird dem blinden Wegweiſer und über: 
tünchten Grab entgegenhalten: „Quid dicis de te ipso, qui evangelizas 
Sion“, der du andern den Weg des Lebens weiſeſt? Du beanſtandeſt den 
Splitter in unſerm Auge, aber den Balken im eigenen willſt du nicht ſehen, 
obwohl du ein Lehrer in Iſrael biſt und die Stimme Gottes ſein ſollſt 
Fürwahr „modicum fermentum totam massam corrumpit“ (Gal. 5, 9) 
nichts vermag leichter anzuſtecken und greift raſcher und unheimlicher um 
ſich, als das böſe Beiſpiel des Seelenhirten. ?) 


III. 

Da heißt es denn, ſich vorſehen; da heißt es denn, täglich wachen und 
beten: „Pone, Domine, custodiam (sensibus meis) ... ut non decli- 
net cor meum“: Denn da die Leute jchliefen, kam der Menſchenfeind und 
bemächtigte ſich ihres Ackerfeldes, ihres Herzensgartens; da heißt es denn 
das Werk der Selbſtheiligung mit Ausdauer und mit allem Eifer betreiben 
„Habe acht“, wie der Heidenapoſtel mahnt, „auf dich ſelbſt und auf die Lehre 
(wie du ſie rein erhältſt)! Hierin verharre! Denn wenn du dieſes tuſt 


) Joa. Clim. Scala Par. 


2) St. Gregorius M. bei Wines a. a. O. 
3) Deharbe, Von der Würde . 


des Prieſters (Paderborn), 15. 
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3 wirſt du dich ſelbſt und deine Zuhörer ſelig machen“ (1 Tim. 4, 16). „Sei 
125 ® ein Vorbild für die Gläubigen in Wort und Wandel, in Liebe, im Glau⸗ 


25 ben, in der Keuſchheit“ (ib. 12). „Was wahr, was ehrbar, was gerecht, | 1 
5 was heilig, was liebenswürdig iſt; was einen guten Namen macht, was b 
5 irgend Tugend iſt, was zu löblicher Zucht gehört, das beherziget. Und i 
5 was ihr gelernt, empfangen, gehört und an mir geſehen habt, das tuet: 
5 und der Gott des Friedens wird mit euch ſein“ (Phil. 4, 8. 9). Wer ſich > 
75 als Diener Jeſu Chriſti gibt, muß auch auf ſein Wort achten: Qui mihi 2 
= ministrat, me sequatur — er muß ihm nachfolgen, und zwar fo nahe h 
15 3 folgen, daß er gleich St. Paulus den Gläubigen zurufen kann: „Seid meine 0 
3 Nachfolger, wie ich Chriſti Nachfolger bin“ (1 Kor. 11, 1). 1) Zur Nach⸗ 
iR: | folge Chriſti gehört aber notwendiger Weiſe, daß wir nicht bloß das Böſe, 0 
er ſondern ſelbſt den Schein des Böſen meiden; ſodann, daß wir manches 
u 5 dahingeben und laſſen müſſen, was für Laien eben nicht unerlaubt oder f 
1 unſchicklich wäre: z. B. das Abſingen ſchmachtender Lieder oder ſogenannter 
we „Vierzeiler“, der Beſuch von Tanzunterhaltungen, das Auftreten auf der } 
ER; 4 Bühne oder in einer Bude; die Teilnahme am Ruderſport, an einer Treib- In 
=: jagd oder an einem Preisſchwimmen; der Beſuch eines fogenannten „Tingel⸗ f 
8 tangels“ oder eines Nachteafés; verſchiedene Witze und Späſſe, die auf die 
i Herabſetzung irgend eines Standes oder des andern Geſchlechtes hinaus⸗ 0 
11 laufen oder an die Mimik und Beweglichkeit oder Nachahmungsgabe be⸗ 5 
Mu ſondere Anforderunren ſtellen; Ausdrücke von der Straße oder ſogenannte 
1 Kraftworte .. . Allerdings muß man ſich an den Grundſatz halten, den 


1 der hl. Paulus zu befolgen pflegte: „Obwohl ich von jedermann unab⸗ 
43 hängig bin, hab' ich mich doch — ſoweit es ſich eben mit des Apoſtels Ge⸗ 
185 wiſſen vertrug — zu jedermanns Knecht gemacht, um deſto mehr (für das 
1 Thriſtentum oder die Sache Jeſu) zu gewinnen. Für die Juden bin ich 
— ' gleichſam ein Jude geworden, damit ich fie gewänne ... für die Schwa⸗ 
chen bin ich ſchwach geworden, um die Schwachen zu gewinnen. Allen bin 
ich alles geworden (sc. indem ich mich ganz den Wünſchen, Neigungen und 
Bedürfniſſen derer anbequemte, denen ich predigte), um allen zur Seligkeit 
zu verhelfen“ und dadurch ſelber jener Güter und Gnaden teilhaftig zu wer⸗ 
5 i den, die die Predigt des Evangeliums für das Jenſeits verheißt (1 Kor. 
wu 9, 10 ff.). Aber man muß daneben in gleicher Weiſe auch beherzigen, was 
3 derſelbe Apoſtel im nächſten Kapitel des Korintherbriefes ſchreibt: „Gebet 


— ö nicht Aergernis weder den Juden, noch den Heiden, noch der Gemeinde 
u Gottes, gleichwie auch ich allen in allem zu Gefallen bin, indem ich nicht 
2 75 ſuche, was mir, ſondern was vielen nützt, damit ſie ſelig werden“ (ibid. 10, 
2 Ri, 32. 33). Zu dieſer Nachfolge Chriſti, von der der Apoſtel ſpricht und 
m m ſchreibt, gehört dann ferner, und das ganz insbeſondere, daß wir beſtändig 
das Auge auf den Herrn als den reinſten Spiegel aller Heiligkeit und jeg⸗ 
licher Tugend hingerichtet halten, in ihm uns beſchauen, ſeinem Leben und 
b Wandel den unſern nachzubilden ſuchen, mit andern Worten, Jeſum Chriſtum 
. anzuziehen uns alle Mühe geben, der da nach dem hl. Gregor von Na⸗ 
zianz?) iſt „magna sacerdotum tunica“. | 


1) Prattes P., 8 für Prieſter, 127. 
2) Adjutus a. a. O. 79. 
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Von der prieſterlichen Heiligkeit. | 17 
Aber auch abgeſehen von all dem, was die Würde des Standes und 
unſer Beruf von uns fordern, muß der wahre Prieſter ſchon um ſeiner 
ſelbſt willen ſich aufgefordert, ja, gedrängt fühlen, jeglicher Tugend ſich zu 
befleißigen und unausgeſetzt an ſeiner Vervollkommnung zu arbeiten: Er 
iſt ſich ſelbſt der Nächſte. Warum ſollte er ſich denn da mehr bemühen, 
andere zur Heiligkeit und Vollkommenheit zu führen, als für das Heil der 
eigenen Seele nach Kräften Sorge zu tragen? !) O, es iſt ein ſchreckliches 
Wort, das Wort des Apoſtels: Was nützt es mir, andern gepredigt zu 
haben, wenn ich ſelbſt verloren gehe (vergl. 1 Kor. 9, 27) ? „Das ſtrengſte 
Gericht über die, jo anderen vorſtehen“: Potentes potenter tormenta 
patientur (6, 6.7). Wer aber zählt im Reiche Gottes und im Reiche der 
Gnade mehr zu den Potentes als der Prieſter, deſſen Erkenntnis vollkom⸗ 
mener und die Beweggründe zu einem unſträflichen, tugendhaften Wandel 
für ihn Meit ſtärker waren als bei dem Laien? Er gehört, mit der Schrift 
zu reden, zu jenen Knechten, welche den Willen des Herrn kraft ihres 
Standes genau kennen müſſen: wenn ſie ihn nun nicht vollziehen, dann 
machen ſie ſich eines ſchweren Vergehens ſchuldig und laufen Gefahr, daß 
ſich an ihnen erfüllt, was im Brief an die Hebräer geſchrieben ſteht: 
„Wenn wir vorſätzlich ſündigen, nachdem wir die Erkenntnis der Wahrheit 
erlangt haben, ſo iſt kein Opfer für die Sünde mehr übrig (gibt es wegen 
der vorſätzlichen Verſtocktheit kein Zurück mehr), ſondern es wartet unſer 
ein ſchreckliches Gericht und ein (für die Ehre des beleidigten Gottes) eifern⸗ 
des Feuer, das die Widerſpenſtigen verzehren wird“ (Hebr. 10, 26. 27). 
Dieſem gewaltigen, niederſchmetternden Wort müſſen wir zuvorkommen, 
wollen wir entfliehen. Reinigen, heiligen wir uns daher, wie geſchrieben 
ſteht: „Sanctificamini et estote sancti“ (3 Moſ. 20, 7)! Alles, was 
wir als Prieſter tun und betreiben, ſo insbeſondere die Verwaltung der 
hl. Sakramente, iſt heilig, erfordert daher eine vollkommene Losſchälung 
von der Erde und ein Sich⸗Erſchwingen zum Himmel. Die Hände, die 
den Allerheiligſten täglich berühren dürfen, müſſen ohne Makel ſein. Die 
Zunge, die ſo oft den Namen Gottes ausſpricht und ſo oft im Glanze des 
koſtbaren Blutes erſtrahlt, darf ſich in keiner Weiſe verunreinigen; 
und das Auge, das auf den Herrn der Heerſcharen immer wieder von 
neuem ſchauen darf, muß in wunderſamer Keuſchheit und Züchtigkeit prangen! 
Wie aber erſt die prieſterliche Seele! Sie darf ſelbſt von kleineren und 
kleinſten, vorſätzlichen oder abſichtlichen Flecken nichts wiſſen: „Eos, qui 
ad sanctissima mysteria conficienda accedunt“, ſchreibt der hl. Diony- 
ſius ), „ea oportet esse munditia, ut ipsas quoque animae extremas 
imagines purgatas habeant.“ Leben wir alfo immerdar wie lautere 
Kinder Gottes, unſträflich mitten unter einem böſen, verkehrten Geſchlechte, 
unter dem wir leuchten wollen wie die Lichter am Himmel, indem wir un⸗ 
verzagt und unerſchüttert feſthalten am Worte des Lebens. 


1) Vgl. Kreuſer, Auf den Stufen zum tum (Laumann), 9. 
2) Bei Adjutus a. a. O. 80. . 
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18 Ueber das Weſen der Myſtik. 


Ueber das Welen der myltix. 


Von Dr. theol. Franz Baeumker, Köln (Prieſterſeminar). 

er myſtiſche Zug, der unverkennbar durch unſere Zeit geht, nicht zu⸗ 
il letzt durch die Kriegsereigniſſe geweckt und gefördert, drängt auf eine 

Erörterung des Begriffes der Myſtik hin. Vielfach nennt man myſtiſch, 
„was man nicht erklären kann“. Das Unerklärliche, beſonders im Seelen⸗ 
leben, meiſt, wenn es mehr oder weniger ungewöhnlich, anormal, überſpannt 
erſcheint, wird oft zu Unrecht — myſtiſch genannt. 

Aber nicht nur im gewöhnlichen Leben wird, neuerdings häufiger, 
als vor noch nicht gar zu langer Zeit, das Wort in mehr oder weniger 
großer Unklarheit der Begriffsfaſſung gebraucht. Auch in der wiſſenſchaft⸗ 
lichen Herausſchälungsarbeit muß Dimmler im kürzlich erſchienenen Artikel: 
„Was iſt die Wiſſenſchaft der Myſtik?“ (Pastor bonus 1918, S. 289 — 93) 
feſtſtellen: „Es gehört Mut dazu, über Myſtik zu ſchreiben. Es herrſcht 
eine heilloſe Verwirrung der Sprache und Begriffe, und es gibt faſt nichts, 
über das allgemeine Uebereinſtimmung beſtände. Wir haben eigentlich gar 
keine Wiſſenſchaft der Myſtik, kaum einige Anfänge dazu.“ Da nun aber 
die ganze Zeitſtrömung durch das Uebermaß der Veräußerlichung als Gegen⸗ 
tal zur Wellenhöhe bei manchen übermäßige, und vor allem eine falſch ge⸗ 
leitete Verinnerlichung hervorrufen kann, bieten wir im Vertrauen auf die 
göttliche Hilfe und den Segen der Kirche zunächſt folgende Erläuterungen 
des Begriffes der Myſtik an. 

Die Myſtik iſt ihrem Weſen RR nichts anderes als das 
„Leben aus dem Glauben“. Sie bezeichnet nicht den Glauben, die 
Glaubensgeheimniſſe, ſondern das Leben aus dem Glauben, die Geheimniſſe 
dieſes Lebens aus dem Glauben. Glaubensgeheimnis wird nach einem 
griechiſchen Wort „Myſterium“ genannt. Im Unterſchied von dieſer Art 
Geheimnis wird das geheimnisvolle Leben nach derſelben griechiſchen Wurzel 
(ub) als „Myſtik“ bezeichnet. Glauben beſagt an ſich nur den Gegen⸗ 
ſtand, die von Gott zu glauben vorgeſtellten Dinge, und deren Annahme 
durch den Geiſt des Menſchen. Leben aus dem Glauben beſagt die Ueber- 
einſtimmung, in die jemand ſein Leben mit den Lehren und Forderungen 
des Glaubens bringt. Er bildet ſein Leben nicht nur äußerlich nach dem, 
was der Glaube ſagt; ſondern der Glaube wird bei ſeiner Annahme durch 
den Menſchen auch zum inneren, treibenden Element, durch das der Menſch 
alles, was ihm der Glaube ſagt, erlebt. Ja, es lebt dann ſelbſt in ihm, 
es wird in ihm eine Wurzel übernatürlichen Lebens, wie Gott in der heil. 
Schrift ſagt: „Mein Gerechter aber lebt aus dem Glauben.“ 

Es iſt wohl zu beachten, daß er aus dem Glauben, aus etwas ihm 
zuerſt Aeußerlichen, dann aber ihm Eingeſenkten lebt, das ſo 
ſehr in ihn übergeht, daß er ſelbſt mit ihm eines wird, ſoweit es möglich 
iſt; und umgekehrt, der Glaube wird mit dem eins, der aus ihm lebt. So 
wird ein Edelzweig einem wilden Stamm aufgepfropft, und der Saft aus 
dem Stamm fließt durch den Zweig veredelt weiter; er lebt aus dem 
Adeligen des Zweiges, und umgekehrt der Zweig hat ſich mit dem urſprüng⸗ 
lichen, veredelten Saft aufs innigſte vereinigt. Alſo aus etwas Neuem, von 


2 


— 


— — ⏑Ʒ.h— 


— | — 220 


1 
2 
* £ 
+ 
1 
* 
2 
| 8 
9 
a 
d 
- 
— 
* 
4 
; 
2 = 
f | 
4 
* 
4 
Ei 
T 
— 
J 
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Gott Gegebenen, baut hier der Menſch ein neues, übernatürliches Leben 
auf, aus dem Glauben, aus allem, was er iſt und enthält; aus dem 
Glauben, den er ſelbſt nicht erfunden, ſondern von Gott in der Kirche an⸗ 
genommen hat, aus dem Glauben, und nicht aus Gefühlswerten, noch etwas 
anderem, das aus des Menſchen Bruſt emporſteigt, das er ſich ſelbſt ver⸗ 
dankte, oder einem andern Menſchen; aus dem Glauben endlich, und nicht 
aus dem Unglauben. 

Nun möchten wir ſehr darauf hinweiſen, daß, ſoweit die Glau⸗ 
bensdinge reichen, jeder Menſch aus ihnen leben ſoll. Da das Leben 
aus dem Glauben, ſein Erleben mit allen ſeinen Geheimniſſen aber die 
Myſtik ift, jo ergibt ſich daraus, daß jeder Menſch auch ein myſtiſches 
Leben führen muß. Soviel Glaube, ſoviel Lehre aus ihm, ſoviel Myſtik. 
Jeder Gläubige muß Glauben haben, ihn erleben durch Leben aus ihm, 
und darin beſteht auch die Myſtik. Mehr noch der Prieſter, weil ſein Glaube, 
entſprechend ſeiner Weihe, größere Lebenskraft beſitzen, weil er beſſer ſeine Ge⸗ 
heimniſſe erleben muß, deren Inbegriff, wie bei jedem Chriſten, nur noch 
vorzüglicher, die lebendige Vereinigung, ja Freundſchaft mit dem Edelreiſe 
Chriſtus iſt, wie denn der Hoheprieſter bei der hl. Prieſterweihe jo ein⸗ 
drucksvoll an Chriſti Wort erinnert: „Ich nenne euch nicht mehr Knechte, 
ſondern Freunde, weil ihr alles wißt, was ich in eurer Mitte gewirkt habe“; 
und: „Suchet zu erkennen, was ihr tuet.“ 

Daneben pflegt die göttliche Gnade durch den Lauf aller Jahrhunderte 
Seelen in ihr beliebiger Auswahl, nicht nach deren Verdienſt, noch beſon⸗ 
ders tief zur Erkenntnis ihrer ſelbſt in Liebe und Vereinigung zu führen, 
ſodaß ſie alſo auch die Myſtik in ausgezeichneterem Grad beſitzen. Aber 
auch da bleibt ſie ihrem Weſen nach das Leben aus dem Glauben, und 
noch nicht aus dem Schauen, das nur dem Jenſeits zur Belohnung für 
treues Ausharren in dieſem Leben aus dem Glauben vorbehalten iſt. Auch 
da iſt es kein weſentlich anderes Leben, als bei den übrigen, die den herr⸗ 
lichen Namen des „Chriſten“ tragen: es iſt im weſentlichen das Leben aus 
dem Glauben an den vom hl. Geiſt empfangenen, aus Maria der Jung⸗ 


frau geborenen Sohn Gottes, deſſen Leben in jener Menſchenvereinigung, 


die man „Kirche“ nennt, durch deren Lehren, Gnaden und Gebote in alle 
ſich ihr anſchließenden Menſchen reichlich und immer reichlicher einkehren 
ſoll, ſodaß ſie immer vollkommener mit dem Apoſtel ſagen können: „Ich 
lebe, aber nicht ich, ſondern Chriſtus lebt in mir“ (Gal. 2, 20). Sie 
geſtalten Chriſti Leben mit ſeinem ſtillen Wirken und allen ſeinen Freuden, 
Wundmalep und ſeiner Verherrlichung, auch mit feinen beſonderen Gnaden⸗ 
vorzügen inniger aus, erleben ihn mehr, da er ja ſprach: „Ich will, daß 
ſie das Leben haben und es immer reichlicher haben.“ 

Mit „Chriſtus, der durch Glauben in ihrem Herzen wohnt“ (Eph. 3, 17), 
ſind ſie beſtrebt, mit ihm zu Nazareth „ein ſtilles Leben zu führen“ 
(1 Theſſ. 4, 11), alſo bei allem auf ihn und ſeine heiligſte Mutter zu 
ſchauen, beſchaulich zu fein, dabei aber doch tätig, wie der Apoſtel 
fortfährt: „Die eigenen Angelegenheiten zu beſorgen und mit den Händen 
zu arbeiten.“ Es iſt eine ruhige Tätigkeit, eine Tätigkeit, die den ſteten Hinblick 
auf Gott, Jeſus, Maria, Joſeph nicht verlieren läßt, den Hinblick auf alle Engel 


* 


. 
E 
* 
- 
1 
4 
er 


* 
211 
e 
9, 
4 
* 
— 
| 
4 3 
: +3 


— 
— 


20 Oratio ad libitum. 


und Menſchen, mit denen wir in allen Völkern und Zeiten durch dieſe erſte Familie 
vereinigt ſein ſollen, den Hinblick auf den von Jeſus gelegten Grund: auf 
Petrus und die Apoſtel, in ihren Nachfolgern bis auf den heutigen Tag. 

Es iſt dies Erleben des Glaubens Leid und Freude ſtets zugleich, 
weil „alle, die alſo fromm mit Chriſtus leben, Verfolgung erleiden werden“, 
z. B. als Frömmler, Myſtiker geſcholten. 

Dies iſt hiernach die Myſtik: Das verborgene Leben aus dem Glauben, 
darum etwas Inneres, Verborgenes, anderſeits doch auch in man⸗ 
chem offenbar, weil auch der Glaube Geheimnis und Offenbarung zu⸗ 


gleich iſt. 
oo 


Oratio ad libitum. 
Von Dechant Dr. Ott, Roxheim 

ür die Sonntage nach Epiphanie bis zur Faſtenzeit, ſoweit ſie nach 

dem Feſte Mariä Lichtmeß (2. Februar) fallen, und für die Sonntage 

nach Pfingſten, vom dritten bis zum Advent, und für die in dieſe 
Woche fallenden Tage, welche die Sonntagsmeſſe als Tagesmeſſe haben, 
wird im Meßbuche, wofern keine Kommemoration eines okkurrierenden 
semidupl. oder simpl. einzufügen iſt, als dritte Oration die Oratio ad 
libitum angegeben.!) Was heißt Oratio ad libitum? Offenbar iſt damit 
geſagt, daß der Prieſter an dieſer Stelle eine Oration ganz nach ſeinem 
Belieben ſich ausſuchen kann. Ganz nach Belieben? Eine Einſchränkung 
iſt dadurch gegeben, daß man im Meßbuche und im Brevier nur ſolche 
Orationen nehmen darf, die in den beiden Teilen dieſer Bücher, welche die 
Aufſchrift tragen: Proprium de Tempore und Proprium de Sanetis, 
und in dem Didzeſan⸗Proprium enthalten find. Inwieweit das Proprium 
de Tempore für unſere Frage wieder Einſchränkungen zu erleiden hat, 
ſoll hier nicht unterſucht werden; jedenfalls ſind die Orationen, welche ganz 
den Charakter einer beſondern Zeit des Kirchenjahres tragen, ausgeſchloſſen. 

Man könnte nun vorab einwenden, daß das Meßbuch den Sinn der 
Oratio ad libitum ganz anders definiert habe. Denn gleich nach der 
Missa pro sponso et sponsa findet ſich die Ueberſchrift: Orat op- 1 
versae dicendae in Missa ad libitum Sacerdotis cum iis, gau in 
propriis Missis assignantur, quando non est Festum dup x o 
dürfe man als Oratio ad libitum nur eine dieſer Orationes 1 
nehmen. 

Darauf könnte man zuerft antworten, daß Orationes diversae «' 
cendae ad libitum Sacerdotis bedeutet, im Sinne des klaſſiſchen Latein: 
Der Prieſter muß eine dritte Oration beifügen, und wenn er eine beliebige 
der folgenden Orationen ausgewählt und beſtimmt hat, dann iſt dieſe die 
dritte Oration, welche er beifügen muß, mit andern Worten, dieſe Rubrik 
des Meßbuches hat den Sinn: Der Priefter kann als Oratio ad libi- 


1) In der Woche ſchließt natürlich semiduplex und simplex die Sonn⸗ 
tagsmeſſe aus, erfordert aber gleichfalls, wenn keine Kommemoration zutrifft, 
an dritter Stelle die Oratio ad libitum. 
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tum eine dieſer 35 verſchiedenen Orationen nehmen, aber ſie bedeutet nicht 
notwendig: Der Prieſter muß eine dieſer Orationen nehmen und darf 
keine andere nehmen. Weiter hat aber die Ritenkongregation, welche 
hierin zuſtändig iſt, die Frage ganz anders entſchieden, und weil dieſe Frage 
im Verlauf des Kirchenjahres oft praktiſch wird, iſt es ſicher für den Klerus 
nicht unintereſſant, eine klare Antwort in unſerer Frage zu erhalten. Der 
belgiſche, leider Anfang 1918 verſtorbene Kapuziner Victorius ab Appel- 
tern, ein hervorragender Liturgiker, faßt in ſeinem Sacrae Liturgiae 
Promptuarium, dem beſten neuen Fachwerk über Liturgik (Brugis, Beyaert 
1913, tom. I. n. 143), die kirchlichen Beſtimmungen über die Oratio ad 
libitum in folgende Sätze zuſammen: 

Oratio ad libitum a Rubricis assignata est praeceptiva: sed 
potest esse de aliquo Sancto (dummodo iam non sit nominatus), vel 
de Ss. Sacramento, vel de Cruce aliove Mysterio, de quibus diei 
potest Missa votiva, vel ex Missa in Anniversario Electionis seu 
Consecrationis Episcopi vel ex Orationibus in fine Missalis assignatis. 
Loco huius Collectae nunquam substitui potest illa a Superiore prae- 
scripta, quae in casu dicenda est quarto loco. Quando secundo loco 
dicenda est Oratio A cunctis, pro tertia Oratione ad libitum 
poni potest Oratio Ecclesiae tuae, licet circa finem in verbis 
cum prima pene concordet. In Missa conventuali vel cantata electio 
huius Orationis non pertinet ad Celebrantem, sed ad Praefectum 
Capituli aut Superiorem Communitatis, ideoque eligi nequit Oratio 
pro seipsd sacerdote; potius tunc sumatur ea, quae Superiori 
vel Communitati convenit. | 

Man kann alſo als Oratio ad libitum nicht nehmen eine Oratio de 
B. Maria Virg., weil dieſe in der Oratio A cunctis ſchon genannt ift; 
auch nicht eine Oratio de 8. Petro oder S. Paulo, de S. Joseph oder 
vom Kirchenpatron aus demſelben Grunde. Wohl aber kann man nehmen 
eine Oratio de Apostolis (wenn eine ſolche ſich in einem neu approbierten 
Proprium finden ſollte) oder von jedem andern Apoſtel; von jedem Hei⸗ 
ligen, deſſen Name im Martyrologium Romanum oder im Proprium ſteht, 
oder von dem die betr. Kirche eine reliquia insignis beſitzt, wofern ſie als 
authentiſch anerkannt iſt; aus allen Meſſen, welche im Meßbuche nach der 
Meſſe in Anniversario Electionis seu Consecrationis Episcopi ſtehen, 
ſoweit fie den Orts⸗ und Zeitverhältniſſen entſpricht; aus der Meſſe in 
Anniversario Electionis Episcopi als Gegenſtück zu der Oratio pro 
Papa; ebenſo aus den Meſſen de Ss. Trinitate bis de S. Maria in Ad- 
ventu (ausgeſchloſſen iſt nur die Meſſe de sanctis Apostolis Petro et 
Paulo); jede der 35 Orationes diversae; jede der 12 Orationes diversae 
pro defunctis; auch wenn der Fall zutrifft, nicht die Oration aus der 
Meſſe in die obitus seu depositionis defuncti oder in Anniversario 
defunctorum, jedenfalls aber, wenn man die hl. Meſſe für dieſe lieſt. Die 
zwei letzten Fälle gelten aber nicht für die Meſſe an einem Werktage. 

Vielleicht iſt die Bemerkung nicht überflüſſig, daß, wenn man die 
Oration von einem Heiligen nimmt, deſſen Meſſe im Anhang des Meß⸗ 
buches unter den Missae aliquibus in locis celebrandae ſteht, man die 
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Oration aus dieſer Meſſe nur dann nehmen darf, wenn das Proprium f 
* des Breviers dieſe Oration enthält. Wenn alſo der Heilige, deſſen Oration | 
Be, man als Oratio ad libitum nehmen will, weder im Meßbuch unter dem 
f Proprium de Sanctis, noch im Diözeſan⸗Proprium aufgeführt iſt, muß f 
man eine entſprechende Oration aus dem Commune nehmen. Vielleicht iſt 
auch die andere Bemerkung nicht überflüſſig, daß, wenn in der Oration | 


*. 


en eines Heiligen die Worte hodie oder annuus ftehen, dieſe Worte wegge⸗ 

Fi. N laſſen werden, und ſtatt der Worte natalitia, festum, solemnia die Worte l 

ji memoria oder commemoratio zu nehmen find. 

1 Wer kann Taufpate lein: | 
Von Dechant Dr. Ott, Roxheim. 
= ie Moraliſten und Kanoniſten beantworten die Frage, wer Tuuſpate 
85 1 ſein könne, zuerſt dadurch, daß ſie auf Grund der Beſtimmung des f 
Wen Konzils von Trient erklären, als Taufpate dürfe nur genommen werden l 
m unus sive vir sive mulier vel ad summum unus et una. Welche Eigen⸗ 
* ii | ſchaften dieſe Paten haben müſſen, legt Wernz (Ius Decretalium III n. 730) 
wi dar, indem er einzeln diejenigen aufzählt, welche von der Taufpatenſchaft b 
1 ausgeſchloſſen ſind: Ad munus veri patrini non sunt admittendi in- ; 
fideles, haeretici, schismatici, publice excommunicati aut personaliter 
u =: interdicti, publice criminosi v. g. qui vivunt in matrimonio civili 
u aut infames, amentes et infantes aliique, qui munus patrini gerere 9 
Eu mi aut fideliter nolint aut sedulo et accurate non possint v. g. qui g 
u. ignorant radimenta fidei, viri regulares vel moniales. Clerici vero | 
1 saeculares praesertim in sacris constituti attendant necesse est statuta | 

dioecesana quibus quandoque prohibetur ne aut simpliciter munus 

Wi patrini acceptent aut certe non absque licentia Episcopi. Denique d 

Hi patrinos saltem in aetate pubertatis aut sacramento confirmationis 

115 consignatos esse maxime decet. Parentes quoque vetantur filios 

7 suos ad baptismum offerre ut sponsores, ne secus cum tam gravi 5 

Ih incommodo contrahant cognationem spiritualem. Damit iſt klar die | 

Ih Antwort gegeben auf die Frage: Wer kann Taufpate fein? Wie beant- 

h wortet nun der Codex juris canoniei unſere Frage? N 

F Zuerſt entſcheidet Kan. 763 die Frage, wie es mit den Taufpaten 

N bei der sub conditione wiederholten Taufe zu halten ſei. 

1 $ 1. Cum baptismus iteratur sub conditione, idem patrinus, quatenus d 


— 
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fieri possit, adhibeatur, qui in priore baptismo forte adfuit; extra hunc casum 
in baptismo conditionato patrinus non est necessarius. 

$ 2. Iterato baptismo sub conditione, neque patrinus qui priori bap- t 
. tismo adfuit, neque qui posteriori, cognationem spiritualem contrahit, nis! N 
1; idem patrinus in utroque baptismo adhibitus fuerit. 
. Kann man alſo bei der zweiten, bedingten Taufe denſelben Paten 
. haben, wie bei der erſten, ſo ſoll man dieſen nehmen, und dieſer tritt 
Er; dann mit dem Täufling in die geiftliche Verwandtſchaft, und zwiſchen beiden 
a beſteht dann dieſes trennende Ehehindernis. Kann man nicht denſelben 
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Wer kann Taufpate fein? 23 
um Taufpaten haben, ſo braucht man bei der zweiten, bedingten Taufe über- 2 4 
on aupt keinen Taufpaten zu nehmen. Werden aber bei beiden Taufen A 
haup 
m verſchiedene Paten genommen, jo tritt für keinen dieſer zwei Tauf⸗ . 14 
uß paten das Ehehindernis ein. „ 
iſt Kan. 764 erneuert die Beſtimmung des Konzils von Trient über ö 1 
on das der Taufpaten. 
je⸗ Patrinus unus tantum, licet diversi sexus a baptizando, vel ad summum Jun 85 f 
rte unus et una adhibeantur. IE 
Kan. 765 fordert zuerft, daß der Pate den Gebrauch der Vernunft ii 1 
erlangt und die Abſicht habe, Pate zu ſein. Das letzte bedeutet für die 1 1 
Praxis, daß der Pate wiſſe, daß er Pate werden ſolle und ſeine Zuſtim⸗ IB 
mung dazu gebe. Wenn aljo der Pate bei der Taufe von der Geburt des a 4 
Kindes und von ſeiner Berufung zur Patenſchaft noch keine Ahnung hat, 1 
dann iſt er, wofern die Eltern einen Stellvertreter bei der Taufe genom- 0 | 
men haben, in Wirklichkeit kein Taufpate und das Ehehindernis entſteht f ji . 
ite nicht. Der Fall kam im Kriege oft genug vor. Wenn dagegen die Eltern ie: 
es dem zum Paten Erwählten vorher geſchrieben hatten: wir erwarten in 1 Hi | 
— jenem Monate ein Kind, und wenn es ein Junge iſt, ſollſt du Pate ſein, I 
5 und wenn er dann geantwortet hatte: Einverſtanden, und dieſe beiden ei 
0) Briefe rechtzeitig eingetroffen waren, dann iſt die Patenſchaft giltig. Die 2 J 
ft von der Patenſchaft unter Nr. 2 ausgeſchloſſenen Perſonen werden noch 2 a I 
8 klarer, als von Wernz in dem obigen Zitat beſchrieben, wobei zu beachten 2) el 
iſt, daß eine Reihe der von Wernz aufgezählten Perſonen im Kan. 766 unter 7 4 4 
ili diejenigen eingereiht werden, deren Patenſchaft unerlaubt, aber nicht un⸗ 2 } 5 
u gültig iſt. Intereſſant iſt noch, daß auch abgeſetzte und degradierte Kleriker SE Eh: 
ui nicht Paten ſein können. Was früher den Eltern nur verboten war, näm⸗ 1 ii 4 
* lich Paten ihrer Kinder zu ſein, wird jetzt dadurch verſchärft, daß ihre Paten⸗ #1 Bell 
ta ſchaft ungültig iſt. Dann folgt die alte kirchliche Anordnung unter Nr. 4, 1 . F 
z daß der Täufling, wenn er dazu fähig ift, fich ſelbſt den Paten wählt; im = I | 
2 andern Falle find dazu berechtigt der Reihe nach: die Eltern, Vormünder, i 
ie der zuftändige Prieſter. Der Taufpate ſoll nach Nr. 5 bei der Taufe ſelbſt i 
1 oder durch ſeinen Stellvertreter den Täufling halten (auf den Händen 4.1 BHR 
u tragen), berühren (die Hand auf ihn legen) oder aus der Hand des Taufen⸗ #4 BA 
den empfangen. 444 ME 
* Ut quis sit patrinus, oportet: ee 
u⸗ 1. Sit baptizatus, rationis usum assecutus et intentionem habeat id iin 
munus gerendi; 
en 2. Ad nullam pertineat haereticam aut schismaticam sectam, nec sen- 
tentia condemnatoria vel declaratoria sit excommunicatus aut infamis in- 
famia iuris aut exclusus ab actibus legitimis, nec sit clericus depositus vel 
vn degradatus; 
* 3. Nec sit pater vel en vel coniux baptizandi; 
4. Ab ipso baptizando eius ve parentibus vel tutoribus aut, his deficien- 
2 tibus, a ministro sit designatus; 
* 5. Baptizandum in actu baptismi per se vel per procuratorem physice 
teneat aut tangat vel statim levet seu suscipiat de sacro fonte aut de ma- 
en nibus baptizantis. 
itt Ungültig alſo, und folglich auch unerlaubt, übernimmt die Patenſchaft, 
en d. h. wenn er auch tatſächlich das Amt als Pate ſelbſt oder durch einen Stell⸗ 
un vertreter bei der Taufe ausübt, entſteht nicht die geiſtliche Verwandtſchaft mit 
a dem Täufling und auch nicht das trennende Ehehindernis (um nur die für uns 
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praktiſchen Fälle aufzuführen): 1. wer den Gebrauch der Vernunft nicht hat; 
wer nichts davon weiß, daß er Pate werden ſoll und ſeine Zuſtimmung dazu 
noch nicht geäußert hat; 2. jeder Nichigetaufte und — ang jeder Nicht⸗ 
katholik; 3. jeder namentlich von der Kirche Ausgeſchloſſene (heute bei uns 
äußerſt ſelten praktiſch); 4. die Eltern und der Gatte des Täuflings 1); 5. wer 
bei der Taufe bloß gegenwärtig iſt, aber das Kind bei der Taufe weder auf 
den Armen trägt, noch mit der Hand berührt, d. h. während der Taufe die 

and auf das Rind legt, noch unmittelbar nach der Taufe (ſogleich nach dem 
o te baptizo) das Kind in die Arme nimmt aus den Händen des Taufenden. 


Kan. 766 ſchließt dann noch eine Reihe von Perſonen von der Paten⸗ 
ſchaft aus, die aber, wenn ſie trotzdem Paten geworden ſind, in die geiſt⸗ 
liche Verwandtſchaft mit dem Kinde treten und daher das trennende Ehe⸗ 
hindernis inkurrieren. Die unter Nr. 2 und 3 aufgeführten Perſonen ſind 
die bisher ſchon von den Kanoniſten und Moraliſten als allgemein durch 
das Kirchenrecht zur Ausübung irgend eines kirchlichen Ehrenrechtes oder 
Amtes für unfähig bezeichneten Perſonen. Nr. 1 fordert für den Paten 
den Beginn des vierzehnten Lebensjahres, wofern der Prieſter iusta de 
causa nicht eine Ausnahme glaubt, zulaſſen zu können, immer vorausgeſetzt, 
daß Kan. 765, Nr. 1 beobachtet ſei: sit rationis usum assecutus et 
intentionem habeat id munus gerendi, wofür man in unſerem Falle 


ſagen müßte: intentionem habendi sit capax et intentionem habeat. 


Nr. 4 ſchließt, wie das Ordensrecht bisher allgemein tat, die Novizen und 
Profeſſen aus, ohne zwiſchen Orden und Kongregationen, feierlichen und 
einfachen Gelübden einen Unterſchied zu machen; es heißt einfach: in nulla 
religione sit novitius vel professus. Für Ausnahmefälle, z. B. in den 
Miſſionsländern oder auch in Gegenden mit geringer oder faſt verſchwin⸗ 
dend kleiner Zahl von Katholiken, wird dieſen Ordensleuten die Patenſchaft 


nur geſtattet, si necessitas urgeat, mit ausdrücklicher Erlaubnis wenigſtens 
des Ortsobern. Nr. 5 dehnt auf die ganze Kirche aus, was bisher nur 


Partikularrecht war, nämlich, daß in sacris ordinibus constituti, alſo die- 
jenigen, welche die Subdiakonatsweihe empfangen haben, nur mit ausdrück⸗ 


licher Erlaubnis ihres zuſtändigen Ordinarius Taufpate ſein dürfen. 

Ut autem quis licite patrinus admittatur, oportet 

1. Decimum quartum suae aetatis annum attigerit, nisi aliud iusta de 
causa ministro videatur; 

2. Non sit propter notorium delictum excommunicatus vel exclusus ab 
actibus legitimis vel infamis infamia iuris, quin tamen sententia inter- 
— nec sit interdietus aut alias publice criminosus vel infamis infamia 
acti; 

3. Fidei rudimenta noverit; 

4. In nulla religione sit novitius vel professus, nisi necessitas urgeat 
et expressa habeatur venia Superioris saltem localis; 

5. In sacrıs ordinibus non sit constitutus, nisi accedat expressa Ordi- 
narii proprii licentia. 

Unerlaubt, aber nicht ungültig übernimmt alſo die Patenſchaft, d. h. 
wenn er tatſächlich das Amt des Paten ſelbſt oder durch einen Stellvertreter 
bei der Taufe ausübt, entſteht die geiſtliche Verwandtſchaft mit dem Täuf⸗ 
ling und das trennende Ehehindernis, aber er ſowohl wie der taufende Prieſter 
begehen, wenn ſie es wiſſentlich tun, eine ſchwere Sünde (um auch hier nur die 
für uns praktiſchen Fälle zu verzeichnen): 1. wer das 13 Lebensjahr noch nicht 


1) d. h., der Mann oder die Frau, wenn es ſich um einen erwachſenen 
Täufling handelt. 
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vollendet hat, wofern nicht der Prieſter eine iusta causa hat, bei etwas jün⸗ 
erem Alter ihn zuzulaſſen; 2. wer wegen eines notoriſchen Deliktes der ni 
mmunikation verfallen iſt, z. B. wegen nichtkatholiſcher Trauung oder ich 
katholiſcher Kindererziehung oder nichtkatholiſcher aufe auch nur eines Ki es; 
3. wer ein öffentlich laſterhaftes Leben führt; 4. er nicht katholiſch ge: aut 
iſt, ſondern nur zivil oder notoriſch im Konkubin lebt; 5. wer notoriſch ſeine 
Chriſtenpflichten inbezug auf Anhörung der hl. Meſſe und öſterliche Kommunion 
gar nicht erfüllt; 6. wer unwiſſend iſt in den Grundlehren des Chriſtentums; 
. jeder Novize oder Profeſſe in einem Orden oder einer Kongregation, mit 
feierlichen oder einfachen Gelübden, männlichen oder weiblichen Geſchlechts, wo⸗ 
fern nicht die ausdrückliche Genehmigung wenigſtens des Hausobern vorliegt; 
8. jeder Subdiakon, Diakon und Prieſter, wenn nicht die ausdrückliche Geneh⸗ 


migung des Ordinarius vorliegt. 
as zu geſchehen habe, wenn ein Zweifel vorliegt, ob jemand gültig 
oder erlaubt das Amt des Paten ausüben könne oder dürfe, beſagt Kan. 767: 

In dubio, utrum quis valide vel licite admitti possit, necne, ad patrini 
munus, parochus, si tempus suppetat, consulat Ordinarium. 

Wenn alſo keine Zeit übrig iſt, den Entſcheid des Ordinarius herbeizu⸗ 
führen, wird man ſich in der Regel dafür entſcheiden müſſen, den Betreffenden 
als Paten nicht zuzulaſſen, oder wenn das Schwierigkeiten machen ſollte, ihn 
einfach als „Zeuge“ bei der Taufe gegenwärtig ſein zu laſſen und dafür zu 
ſorgen, daß er bei der Taufe ſelbſt das Kind weder auf den Armen trägt, noch 
mit der Hand berührt. Dieſer „Zeuge“ findet auch keinen Platz im Taufſtuhl. 

Für die Privattaufe oder die Nottaufe beſtimmt Kan. 762,85 2, 
daß ein Taufpate genommen werden ſoll, wenn die Verhältniſſe es ermög⸗ 
lichen. War bei dieſer Private oder Nottaufe kein Pate anweſend, jo ſoll 
ein Pate bei der Nachholung der Zeremonien der feierlichen Taufe zuge⸗ 
zogen werden, in welchem Falle aber das Ehehindernis der geiſtlichen Ver⸗ 


wandtſchaft ſelbſtverſtändlich r ht entſteht. 

tiam in baptismo privato patrinus, si facile haberi queat, adhibeatur; 
si non interfuerit, adhibeatur in supplendis baptismi caeremoniis, sed hoc in 
casu nullam contrahit spiritualem cognationem. 


Die zeitgemäße Behandlung der Biblischen &elchichte 


im Religionsunterricht. 
Katechetiſch⸗paſtorelle Aphorismen von Dr. J. Gotthardt, Pömbſen i. W. 


ie hl. Schrift, der Brief Gottes an die geſamte Menſchheit aller Länder, 

Zeiten, Geſchlechtsalter und Kulturſtufen, iſt als Teſtament der aller⸗ 

heiligſten Dreifaltigkeit mit Ehrfurcht, kindlicher Scheu, treuem Glau⸗ 
ben und unerſchütterlicher Gerechtigkeit zu behandeln. Soll an einem Königs⸗ 
wort nicht gedeutelt und nichts nach Sinn, Motiv, Ziel und Ausdruck 
verſchoben werden, ſo gilt das in unendlich höherem Maße von dem Offen⸗ 
barungsworte der göttlichen Majeſtät, dem Geleitsbrief des Himmels für 
den kurzlebigen Erdenpilger, der Botſchaft des Geiſtes Gottes an die nach 
Wahrheit und ewiger Liebe dürſtende Menſchenſeele. 

1. Ehrfurcht, tiefwurzelnde Ueberzeugung von der Herkunft und dem dies⸗ 
ſeitigen und überweltlichen Lebenszwecke der hl. Schrift ſind bereits natür⸗ 
liche Faktoren, die bisher auch in der Profanliteratur den Büchern des Alten 
und Neuen Teſtamentes eine eminent ausgeprägte Sonderſtellung unter den 
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Werken der Weltliteratur in Buch und Stein eingeräumt haben; ſelbſt 
frivole Geiſter haben, von einer unſichtbaren Hand, einer für ſie ſelber un⸗ 
faßbaren und ſo undefinierbaren Kraft getrieben, halt gemacht vor der un⸗ 
greifbaren und doch ſo beredten Stimme Gottes in den Zeilen, Berichten, 
Lehren und Parabeln der hl. Schrift. 

„Quaecumque enim seripta sunt ad nostram doctrinam scripta sunt: 
ut per patientiam et consolationem Scripturarum spem habeamus“, tröſtet 
der Völkerapoſtel die Gemeinde Roms (R. 15, 4). Die „patientia“, die 
„oropovi“, d. h. die treue Anhänglichkeit an Sinn und Wort der heil. 
Bücher, die daraus erwachſende innere Tröſtung, die „rapaxınoıc“, die 
„consolatio“, die von den zeitgenöſſiſchen und vorausgehenden hl. Schriften 
auf den Leſer übergehen, haben für den Chriſten eine überreiche Fülle froher 
Hoffnungen. Sie erfordern denn auch eine unentwegte Treue zu dem In⸗ 
halte und der Faſſung der inſpirierten Erzählungen (Rom. 15, 5). — Wie⸗ 
derum ſchreibt derſelbe Apoſtel an ſeinen Schüler Timotheus: „Omnis 
Seriptura divinitus inspirata, utilis est ad docendum, ac arguendum, 
ad corripiendum, ad erudiendum in justitia“ (II Tim. 3, 16). Hier⸗ 
aus folgt der feſte Beſtand, der Geſetzescharakter der hl. Bücher; 
ſie haben eine didaktiſch⸗ethiſch⸗erzieheriſche Bedeutung und ſtellen die von 
Gott gutgeheißenen, vom hl. Geiſte vermittelten Grundſätze dar, 
an denen menſchliche Weisheit und Interpretationskunſt nichts Weſent⸗ 
liches verſchieben fol. Wie das Zwölftafelgeſetz in Rom der Grundkodex 


des Rechtsverfahrens war, wie die Geſetzgebung des Solon und feiner Epi- 


gonen eine ſtabile Kraft beſaß, ſo ſoll das hl. Buch das Grundbuch des 
chriſtlichen Erkennens, des ſittlichen Handelns darſtellen. Damit aber iſt jede 
bewußte Aenderung, Verſchiebung, falſche Auslegung und Entſtellung des 
gottentſtammten Inhaltes eine Urkundenfälſchung und vor dem Forum 
des Gewiſſens ſtraffällig. — Denn es würde durch dieſe unmotivierte Hand— 
habung der hl. Schrift eine Entweihung des göttlichen Wortes die Folge 
ſein, während doch durch das verbum divinum der Einzelne und die ganze 


Gemeinde ſittlich gehoben werden ſoll, wie Paulus in demſelben Timotheus⸗ 


brief vap. III. v. 17 hervorhebt, „ut perfectus sit homo Dei, ad omne 
opus bonum instructus.“ Dieſe ſittliche Güte ſoll erreicht werden durch 
die gewiſſenhafte Einprägung der hl. Schrift nach Inhalt 
und Wortlaut. 

2. Gecade deshalb hat auch das junge Chriſtentum ſein Hauptaugenmerk 
auf die Leſung der hl. Schrift gelegt, hat die genaue Einhaltung des Textes 
und Kontextes gefordert und iſt dadurch auf das Wort der hl. Schriften 
eingeſchworen. „Et quia ab infantia sacras litteras nosti, 
quae te possunt instruere ad salutem per fidem, quae est in Christo 
Jesu“ (II Timoth. 3, 15). Aus dieſer bedeutungsvollen Stelle ergibt ſich 
ein Fünffaches: 

1°. Der Chriſt lernt die hl. Schrift von früheſter Jugend an kennen; 
daher die Berechtigung und Billigkeit der Einführung in die hl. Er⸗ 
zählungen ſchon im vorſchulpflichtigen Alter, beſonders auf der Unterſtufe 
der Volksſchule. 
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2. Dieſe Einführung hält ſich genau an Inhalt und Wort des heil. 
Berichtes; denn das „sacras litteras nosti“ erfordert ein verftänonispolles 
Erfaſſen und Umfaſſen des hl. Textes, nicht profaner Paraphraſen oder 
verwirrender Kommentare. 

3°. Der ethiſch⸗religiöſe Lehrcharakter der hl. Bücher erfordert eine 
treue Anlehnung an den textlichen Geſetzescharakter, verbietet jede Verflach⸗ 
ung, Trübung und Entweihung des Inhaltes. 

4°. Die hl. Worte des Briefes Gottes an die Menſchen werden zur 
Glaubensquelle, nicht zur einzigen, aber zu einem konſtitutiven Glaubens⸗ 
fundament und erfordern daher Treue des Textes, Sicherheit der Aus— 
legung und unbeirrtes Feſthalten an den geſchichtlichen, natürlichen und 
übernatürlichen Wahrheiten. 

5°. Wie das Heil in Chriſto nur eines iſt und auf dem von Gott 
gewollten Wege in einheitlicher Geiſtesrichtung ſich vollziehen ſoll, fo ge= 
winnt auch die hl. Schrift als via et instrumentum veritatis einen feljen- 
feſten Ewigkeitswert; welche menſchliche Deutungsverſuche dürften da den 
weſentlichen Inhalt in Frage ſtellen? 

3. Und Dank ſind wir Gott ſchuldig für dieſen über Zeit und Menſchen⸗ 
meinung erhabenen Sinn der hl. Schrift. Denn mit dem Verfaſſer des 
Makkabäerbuches I, 12, 9 können auch wir uns tröſten: Nos, cum nullo 
horum indigseremus, habentes solatio sanctos libros, qui 
sunt in manibus nostris.“ Und dieſer Troft, den die hl. Schrift 
ſpendet, liegt in dem ſicheren Inhalte, den Gottes Wahrheit und Willen 
geheiligt hat, den Gottes Weisheit heiligen Männern in die Seele mit einem 
Feuergriffel geſchrieben hat: „Spiritu sancto inspirati locuti sunt sancti 
Dei homines“ (II Petr. 1, 21). — Nur in dem unentrückbaren Charakter 
der heiligen Berichte liegt die ſittigende Kraft, die auf das ſuchende Men- 
ſchenherz ausgeht. — Nur ſo iſt es zu verſtehen, wenn wir bei Ezechiel III, 
1—3 leſen: „Comede volumen istud, et vadens loquere ad filios 
Israel. . Et comedi illud: et factum est in ore meo sicut mel 
dulce.“ Neben dem realen Sinn haben wir den typifchen, der fichtlich in 
dem mel dulce in ore prophetae zum Ausdruck kommt. 

4. Demgemäß erfordert der konſtante und von Gott feſtgeprägte Sinn 
und Inhalt der hl. Bücher, die gewaltige Formenfülle des textlichen Aus⸗ 
druckes eine genau umſchriebene Richtſchnur der Auslegung, Darlegung, Er⸗ 
klärung und Anwendung der hl. Schrift. 

Et habemus firmiorem propheticum sermonem: cui benefacitis 
attendentes quasi lucernae lucenti in caliginoso loco, donec dies 
elucescat, et lucifer oriatur in cordibus vestris: hoc primum intel- 
ligent s, quod omnis prophetia Scripturae propria inter- 
pretatione non fit. Non enim voluntate humana allata est aliquando 
prophetia“ (II Petr. 1, 19; 20). Die Erklärung kann alfo nicht nur von 
menſchlicher Weisheit ausgehen, ſondern, wie die allgemein übereinſtimmende 
Exegeſe dieſer Stelle ergibt, erfordert die Auslegung der Prophetien, die 


Begründung und Erklärung von Schriftſtellen die ſtändige Rückſichtnahme 


auf die Ideen, die in dem Texte einerſeits gegeben find, anderſeits auf 
die Berichte mit wörtlicher Faſſung, mögen ſie nun Profanwiſſenſchaft ver⸗ 
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mitteln oder ihrem unmittelbaren Zwecke entſprechend Lehren zur Heiligung, 
Führung und Rettung des Menſchen enthalten. 

a) Infolgedeſſen hat die Vermittelung des Inhaltes der heiligen Bücher 
des Alten und Neuen Teſtamentes zwei Geſichtspunkte im Auge zu be⸗ 
halten: 

4) Sie muß textkritiſch ſich an den von der Kirche anerkannten Text 
halten bei der religiös⸗pädagogiſchen Anwendung der hl. Berichte, ohne da⸗ 
durch aber in der wiſſenſchaftlichen Forſchung über textliche Zuſammenhänge, 
Leſearten ꝛc. behindert zu ſein. — Wir kommen damit auf die vor einigen 
Jahren viel beſprochene Polemik über den wiſſenſchaftlichen Charakter der 
Auslegung und Forſchung der hl. Schrift, kurz über die moderne Bibel⸗ 
wiſſenſchaft. “) 

6) Durchmuſtert man die einſchlägige Literatur, jo findet man hier und 
da eine mangelhafte Beachtung des einheitlichen Offenbarungscharakters 
der einzelnen Bücher der hl. Schrift. Auf der Seite der radikalen Bibel⸗ 
kritik hat dieſe mangelhafte Rückſicht bekanntlich zur Deſtruktion der heil. 
Schriften geführt. Bedenkliche Anſätze auf katholiſcher Seite beſonders ſeit 
den Tagen Loiſys wurden durch die Stimme der Kirche rechtzeitig auf das 
zuläſſige Maß der wiſſenſchaftlichen Kritik beſchränkt. — Anſcheinend wur⸗ 
den zwei Fragen bei dieſer Kritik wenig beachtet: 

1°. Welche Reſultate einwandfreier wiſſenſchaftlicher Forſchung Hin: 
ſichtlich des Textes, ſeiner Varianten und textlichen Zuſammenhänge hat die 
bibliſche Forſchung aufzuweiſen? 

20. Wie ſtellt ſich die Geſchichte der Exegeſe zu dieſen Fragen einer⸗ 
ſeits und welche Motivierung ergeben die kirchlichen Entſcheidungen anderer⸗ 
ſeits? 

b) Nach dieſen prinzipiellen Auseinanderſetzungen fragt es ſich, wie 
hat die Darbietung der bibliſchen Geſchichten im Religionsunterrichte zu 
erfolgen, wenn die wiſſenſchaftliche Forſchung auf katholiſcher Seite ſich 
ernſtlichſt bemüht, dem Texte nach Inhalt und Form gewiſſenhaft treu zu 


a) Ehe wir auf eine grundſätzliche Auseinanderſetzung hinſichtlich der 
fundamentalſten Forderungen einer erfolgreichen Methode im bibliſchen 
Unterricht eingehen, ſei auf Leitlinien hingewieſen, die der Hochwürdigſte 
Biſchof von Paderborn im Kirchlichen Amtsblatte vom 31. Januar 1918 
S. 6 f. aufgeſtellt hat: 

„In den letzten Jahren iſt in der pädagogiſchen Literatur wiederholt 
eine Behandlung der Bibliſchen Geſchichte in der Volksſchule empfohlen 
worden, die geeignet iſt, das der Kirche anvertraute Glaubensgut zu ge⸗ 


) Wir verzeichnen folgende Literatur: N. Peters, Die grundſätzliche Stel⸗ 
lung der katholiſchen Kirche zur Bibelforſchung, Paderborn, 1905; derſ., Kirche 
und Bibelleſen, Paderborn, 1908; J. Belſer, Einleitung in das Neue Teſtament, 
2. Aufl., Freiburg i. Br., 1895; H. Höpfl, Die höhere Bibelkritik, Paderborn, 
1905; Aem. Schöpfer, Geſchichte des Alten Teſtamentes, 4. Aufl., Brixen, 1906; 
Fr. Trenkle, Einleitung in das Neue Teſtament, Freiburg i. Br., 1897. Auf 
proteſtantiſcher Seite außer den Schriften A. v. Harnacks zu dem Neuen Teſta⸗ 
ment Schürer, Die Geſchichte des jüdiſchen Volkes im Zeitalter Jeſu Chriſti, 
4. Aufl., Leipzig, 1902—14. 
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fährden. Die in Fulda verſammelt geweſenen Biſchöfe ſehen ſich daher 
veranlaßt, nachdrücklichſt den Klerus und die mit dem Religionsunterricht 
betrauten katholiſchen Lehrer und Lehrerinnen auf dieſe Gefahren hinzu⸗ 
weiſen. Es handelt ſich in erſter Linie um die Darbietung der Bibliſchen 
Geſchichte durch die Vorerzählung. 

Nach der Anweiſung der Katechetik pflegt der Katechet, wenigſtens bei 
längeren Lektionen, die Abſchnitte der Bibliſchen Geſchichte den Kindern 
zweimal vorzuerzählen. Bei der erſten Vorerzählung muß der Katechet den 
Text des Schulbuches häufig erweitern. Hauptſächlich kommt dieſe Erwei⸗ 
terung auf der Unterſtufe in Betracht, ſeltener auf der Mittelſtufe, am 
ſeltenſten auf der Oberſtufe. Für die Erweiterung geben die Methodiker 
folgende Regeln an: | 

1. Der Katechet umſchreibt jene Ausdrücke im Text des Schulbuches, 
die ſeinen Schülern noch unverſtändlich ſind; zuſammengeſetzte Sätze löſt er 
möglichſt in einfache auf. !) 

„2. Der Katechet flicht in die Vorerzählung kurze Erklärungen ein. 
Längere Erläuterungen ſind in die Beſprechung zu verſchieben; geht das 
nicht, ſo ſind ſie der Stufe der Vorbereitung zuzuweiſen.“ 

„3. Beim Text der heiligen Geſchichte liegt manches unausgeſprochen 
zwiſchen den Zeilen, das Erwachſene und ältere Kinder leicht aus ſich hin⸗ 
zudenken können, da ſie bereits über die notwendigen Apperzeptionshilfen 
verfügen; jüngere Kinder ſind hierzu noch nicht fähig. Daher führt der 
Katechet dieſes bei jüngeren Kindern durch kleine Beifügungen in der Vor⸗ 
erzählung eigens aus. Solche ausmalende Erweiterung findet namentlich 
ſtatt, wenn die Erzählung auf dem Höhepunkte angelangt iſt. Die Dar⸗ 
bietung wird dadurch anſchaulicher und wirkt intenſiver auf das Gemüt der 
Kinder. Man erweitert aber nicht nur durch Hinzufügen äußerer Geſcheh⸗ 
niſſe, ſondern auch durch Schilderung der Seelenvorgänge der auftretenden 
bibliſchen Perſonen (pſychologiſche Vertiefung) Schon didaktiſche Rückſichten 
fordern, daß der Katechet im Erweitern vorſichtig iſt und weiſes Maß hält, 
vor allem ſind es aber theologiſche Gründe, die Vorſicht und Maßhaltung 
erheiſchen, zumal bei der oben unter 3 beſchriebenen Erweiterung.“ 

1) In dieſem Gedanken liegt die unabweisbare Vorausſetzung, wie ge⸗ 
wiſſenhaft der Katechet die „unverſtändlichen Ausdrücke“ auf Grund der ſoliden, 
von der Kirche anerkannten Forſchung erklären muß und ſich ernſtlich hüten 
wird, etwa Lieblingsgedanken privater Denkungsweiſe in die Erklärung zu ver⸗ 
weben. Gerade durch die allzuſtark ſubjektiv geneigte Umſchreibung der durch die 
bibliſche Ausdrucksweiſe durch die reiche Inhaltskraft der dogmatiſchen und 
ethiſchen Gedanken geriet die Erweiterung des bibliſchen Textes in eine uferloſe 
Phantaſtik, und es iſt zu begrüßen, daß dem gefährlichen, unwiſſenſchaftlichen und 
für die pädagogiſche Geſamtarbeit unfruchtbaren Erklärungsunweſen ein Ende 
emacht iſt. Bei der Erweiterung haben nur ſolche Sätze und einfache Wen 
ungen ein Recht, die mit geſicherten Forfchungsrejuliaten, mit den Lehren und 
ſittlichen Weiſungen der Kirche und mit den erprobten und fruchtbaren Me⸗ 
thoden anerkannter alter und neuerer Methodiker in Einklang ſtehen. Wir ver⸗ 
weiſen zur diesbezüglichen allgemeinen Orientierung auf C. Willems, Grund⸗ 
fragen der Philoſophie und Pädagogik, I, 334 ff., II, 438 ff. Gerade dieſes, von 
der Kritik mit Anerkennung aufgenommene grundlegende Werk bietet dem Kate- 
cheten die Richtlinien, nach denen er die Erweiterung des bibliſchen Textes an⸗ 
legen kann und vom methodifchen Standpunkte anwenden muß. 
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30 Die zeitgemäße Behandlung der Bibl. Geſchichte im Religionsunterricht. 


Folgende Grundſätze müſſen daher auf das Gewiſſen— 
hafteſte beobachtet werden: 

„1. Die Erweiterung ſoll ſich tunlichſt auf einzelne Sätze beſchränken; 
eine Erweiterung durch Einführung ganzer Abſchnitte oder völlige Umfor⸗ 
mung bibliſcher Stücke kann nicht gebilligt werden.“) 

„2. Die Zuſätze müſſen durch die hl. Schrift ſelbſt und deren zuver⸗ 
läſſige Exegeſe verbürgt ſein oder aber aus der Natur der Sache ſich ganz 
von ſelbſt ergeben.“ ?) 

„3. Die geſchichtliche Wahrheit muß unangetaſtet bleiben. Das Mo⸗ 
derniſieren der Bibliſchen Geſchichte iſt daher völlig unzuläſſig; man darf 
die Geſchichte nicht aus dem Rahmen des bibliſchen Schauplatzes, der bib- 
liſchen Zeit, der Sitten und Gewohnheiten des bibliſchen Morgenlandes 
herausheben. Wohl darf man jedoch bekannte moderne Verhältniſſe zur 


Vergleichung und Veranſchaulichung heranziehen, damit die Kinder die Ge⸗ 


ſchichte leichter auffaſſen. Es wird dieſes aber ſchon aus didaktiſchen 
Gründen mehr bei der Beſprechung, als bei der Vorerzählung der Ge: 


ſchichte geſchehen.“ 

„4. Der hl. Geſchichte darf durch die Erweiterung die religiöſe Weihe 
nicht genommen werden. Daher ſind die Erweiterungen nach Möglichkeit 
in der Sprache der Hl. Schrift zu halten, triviale Ausdrücke aber unter 
allen Umſtänden zu vermeiden. Das Herabziehen von Vorkommniſſen der 
hl. Geſchichte in die Sphäre des profanen und alltäglichen Lebens muß 
unterbleiben.“ “) 


1) Schon die Kürze der für den bibliſchen Geſchichtsunterricht bemeſſenen 
eit, die Notwendigkeit einer gediegenen und zielbewußten Einprägung des bib⸗ 
iſchen Stoffes erfordern eine ernſte Beſchränkung der Erklärungen und Erwei⸗ 

terungen, vor allem nach der geſchichtlichen, geographiſchen, ethnographiſchen 
und nicht zuletzt auch nach der dogmatiſchen und moraliſchen Seite. 

2) In dieſer Weiſung liegt der Schwerpunkt der biſchöflichen Verfügungen; 

denn damit iſt die Beifügung von Zuſätzen der Willkür des Katecheten ent⸗ 
ogen und die Erweiterung iſt auf eine zuverläſſige Baſis geſtellt. Schon die Tat⸗ 
fache, daß die kirchliche Behörde eine beſtimmte, nach geſchichtlichen und dog⸗ 
matiſch⸗ethiſchen wie logiſch⸗-pſychologiſchen Geſichtspunkten geordnete Auswahl 
bibliſcher Erzählungen für den Schulgebrauch beſtimmt und ſomit vorgeſchrie- 
ben hat, entzieht dem Katecheten das Recht, ganze Abſchnitte einzufügen, bib⸗ 
liſche Stücke völlig umzuformen oder gar bei der Erweiterung den Boden der 
hl. Schrift zu verlaſſen und in außerhalb einer zuverläſſigen Exegeſe liegenden 
Zuſätzen das Heil zu ſuchen. Der bibliſche Unterricht iſt kein Tummelplatz von 
geſchichtlichen und ethnologiſchen Problemen und Hypotheſen. Er erfordert 
eine ſolide theologiſche und methodiſche Vorbildung 

3) Mit dieſen Weiſungen iſt dem katholiſchen Katecheten der Weg hinſicht⸗ 

lich der formalen Darbietung in knapper und wohltuender Weiſe vorgezeichnet. 
Sancta sancte! und Sancta sanctis! könnte man hier ſagen. Der Brief Gottes 
an die Menſchen erfordert ohne Zweifel in ſeiner Erklärung und ſtellenweiſe 
Erweiterung eine würdige, in wohlüberlegten Ausdrücken abgemeſſene und 
dem hl. Inhalte vorſichtig angepaßte ſprachliche Form. — Es ſetzt alſo bei dem 
Katecheten auch ein ernſtes Studium hinſichtlich des katechetiſchen Stils und der 
verſtändigen deutſchen Ausdrucksform voraus. Vor allem muß der Katechet 
ſich bewußt bleiben, daß er in dem Ausdrucke das Alltagsleben nur nach der 
ethiſchen Seite hin ſtreifen darf. Die Schule ſoll auch eine gehobene, würdige 
Sprache vernehmen, was für die ganze Erziehung des Kindes von höchſtem Werte 
iſt. — Zudem gehört eine große Kunſt und vertieftes Studium dazu, mit der 
Ausdrucksform der hl. Schrift die Erweiterung zu erreichen. 
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Die benedictio apostolica. 31 


„5. Intellektuelle und moraliſche Wunder, mit andern Worten Wun- 
der innerhalb der geiſtigen Natur, d. h. Wirkungen, die über die natür- 
lichen Kräfte des geſchöpflichen Erkennens und Wollens hinausgehen, wie 
wunderbare Erleuchtungen und Bekehrungen, dürfen nicht als das Ergebnis 
einer rein naturgemäßen, wenn auch unter dem Einfluſſe der Gnade ſich 
vollziehenden pſychologiſchen Entwicklung aufgefaßt werden; fie find viel- 
mehr als Wunder, als übernatürliche und außerordentliche Wirkungenfdar: 
zuſtellen.“ 

„6. Die pſychologiſche Vertiefung dürfte wohl beſſer der Beſprechung 
bezw. Auslegung zugewieſen werden, wenigſtens, wenn ſie eingehend iſt, es 
ſei denn, daß den Kindern die Geſchichte bereits aus dem früheren Unter— 
richt bekannt iſt, ſo daß ſie ſogleich merken, die Ausmalung ſei Zutat des 
Katecheten und nicht Text der Hl. Schrift. Man halte ſtets daran feſt, 
daß bei der Erweiterung ein Zewenig nicht jo ſchlimm iſt, wie ein Zuviel. 
Höher als die Methode ſteht die Wahrheit, der die Methode dienen ſoll, 
die ſie aber nicht gefährden darf.“ 


Die benediciio apostolica. 
Von Pfarrer Dr. Frings, Bengen (Neuenahr). 


eicht könnte jemand durch den Namen „benedictio apostolica“ auf 

den Gedanken kommen, es handle ſich hier um einen Segen, der uns 

von den Apoſteln überliefert ſei. Daß dem ſaber keineswegs 
iſt, zeigt ein Blick in die Geſchichte der Kirche. 

Zwar benedizierten ſchon von Alters her die Biſchöfe die 
Sterbenden, aber von einer benedictio apostolica im obigen Sinne, 
von einem Segen mit Ablaß iſt da keine Rede. Erſt im Leben 
des hl. Karl Borromäus hören wir davon. Karl Borromäus 
erbat ſich nämlich von Gregor XIII. die Vollmacht, mit einem ſolchen 
Segen der Sterbenden einen vollkommenen Ablaß verbinden zu können. 
Und Gregor gab nicht bloß ihm, ſondern auch allen Biſchöfen ſeiner 
Provinz dieſe Vollmacht. Bald folgten andere Biſchöfe dem Beiſpiele des 
hl. Karl Borromäus und erbaten auch für ſich dieſe Gewalt. Auf drei 
Jahre wurde ihnen dieſelbe bewilligt, aber — nur den Biſchöfen; 
von andern Prieſtern iſt noch keine Rede. 

Erſt Benedikt XIV. gab dieſe Vollmacht durch die Bi- 
ihöfe auch den Prieſtern, indem er in feiner Const. „Pia mater“ 
nicht nur allen Biſchöfen die Gewalt der benedictio apostolica verlieh, 
ſondern zugleich auch denſelben die Macht gab, die Prieſter dazu zu 
delegieren. 

Nach dieſem geſchichtlichen Ueberblick ergibt ſich von ſelbſt die Eintei⸗ 
lung der Abhandlung über dieſes Thema, zunächſt nämlich die Beantwor⸗ 
tung der Frage: „Was iſt der Sterbeablaß?“ und im Anſchluß daran die 
Erörterung darüber, was nötig iſt zur gültigen Erteilung und Gewinnung 
dieſes Ablaſſes. 
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32 Die benedictio apostolica. 


A. Was iſt der Sterbeablaß, die benedictio apostolica? 


Es iſt „jener vollkommene Ablaß, der kraft der vom hl. 
apoſtoliſchen Stuhl erteilten Gewalt dem Kranken (in wirk⸗ 
licher oder wahrſcheinlicher Todesgefahr) und zwar ihm 
allein für ſich für den Augenblick des Todes vom Prieſter 
erteilt wird.“ 

Aus dieſer Definition ergibt ſich von ſelbſt, 

1. daß dieſer Ablaß nur einmal und zwar in der Todesſtunde 
gewonnen werden kann und RT 

2. daß er deshalb in derſelben ſchweren Krankheit auch nur einmal 
geſpendet werden darf. 

In derſelben ſchweren Krankheit ſagte ich. An und für ſich 
wäre nämlich, falls die benedictio apostolica für die Sterbeſtunde einmal 
gültig erteilt wäre, die Wiederholung derſelben auch bei neuer Todesgefahr 
in einer anderen Krankheit nicht mehr nötig, da ja dem Kranken ſchon zur 
Zeit der andern ſchweren Krankheit das jus auf den betr. Ablaß in arti- 
culo mortis von der Kirche gegeben ward, ein Recht, was an und für ſich 
für das der Kirche treu bleibende Glied nicht erliſcht und nicht erlöſchen 
kann. Aber dennoch hat die Kirche als pia mater geſtattet, 
dieſe Segenſpendung in verſchiedener ſchwerer Krankheit 
zu wiederholen, und zwar, wie Behringer ſagt, „um etwaiger Ungewiß⸗ 


heit und Zweifeln vorzubeugen und zum Troſte der Kranken.“ — Aber — 


Geſetz iſt und bleibt hier: In derſelben ſchweren Krankheit, auch wenn 
fie Jahre lang dauert, darf die benedictio apostolica nicht ähnlich wie 
die hl. Oelung wiederholt werden !), ſondern einmal geſpendet wird ihre Wir⸗ 
kung bei dem entſprechend disponierten Dahinſcheidenden eintreten, auch wenn 
event. in derſelben fortdauernden ſchweren Krankheit die benedictio aposto- 
lica Monate, ja Jahre lang vorher erteilt worden wäre. 


Könnte denn kein Fall eintreten, wo die benedictio 


apostolica in ein und derſelben Krankheit mehrmals ge- 
ſpendet werden dürfte? Auf dieſe Frage iſt zu antworten: 

a) Wenn einige glauben, auf verſchiedene Titel, z. B. durch das 
Angehören einer Bruderſchaft, durch das Tragen eines Kreuzes mit Sterbe⸗ 
ablaß, durch das Verrichten dieſer oder jener privilegierten Gebete uſw. 
hätten ſie das Recht, daß der Sterbeablaß ihnen öfters erteilt werde, ſo 
iſt dieſe Anſicht (Melata z. B. verteidigte ſie) in einer Kongregations⸗ 
Entſcheidung vom 5. März 1855 verworfen worden. 

Auf die Anfrage: „Utrum prohibitum est... impertiri pluries infirmo 

. indulgentiam plenariam in artieulo mortis a pluribus sacerdotibus hanc 
facultatem ex diverso capite habentibus, puta ratione aggregationis Con- 
fraternitati ss. Rosarii, s. Scapularis, de Monte Carm., ss. Trinitatis etc.“ 
erfolgte nämlich die Antwort: „Affirmative.“ Und noch deutlicher ſprach der 
Kongregationskonſultor: „Cum articulus mortis upicus tantum sit et praece- 
denti dubio die 5. Febr. 1841 responsum fuerit a S. Congr. Ind., non posse 
infirmum lucrari pluries indulgentiam plenariam in eodem mortis articulo, 


) Man könnte ſich nämlich darauf berufen; aber man vergleiche nur das 
ns er und man wird ſehen müſſen, daß die Gegenüberſtellung nicht 
am Platze iſt. 


erf 


ger 


- — > — — — 
* 
** 
€. 
748 
kö 
| 
us 
* 
23 
1 
PR} 
* 
>, 
1 
ar 
fg 
wi 
1 
bei 
| 
| 
| 
R 
1 
| 
14 
* * 
} 
# 
= ſetz 
obe 
1 
die 
| | da 
den 
14 
Aut 
- 
2 — —U — — 
. 4 — | 
€, 
| 4 


Die benedictio apostolica. 33 


sensus est non posse in eadem infirmitate benedictionem, 
cui adnoxa est indulg. pl. in articulo mortis reiterari.“ 


b) ein anderes wäre es freilich, wenn die frühere Spendung 
ungültig wäre. Dann könnte ſelbſtverſtändlich, ja, dann müßte die bene- 
dietioa apostolica auch in derſelben ſchweren Krankheit wiederholt werden. 

Ein ſolcher Fall der Ungültigkeit der benedictio apostolica 
könnte zutreffen: 

a) von ſeiten des Kranken, 

a) wenn er die benedictio apostolica nicht hätte empfangen 
wollen); 

6) wenn er nicht einmal in wahrſcheinlicher Todes ge— 
fahr war, denn das ergibt ſich aus dem Erlaß Benedikts XIV. 
ſowohl, als auch aus der Kongregations⸗Entſcheidung vom 
18. Dezember 1855, als conditio sine qua non. 

b) Von ſeiten des Prieſters: 

a) wenn der Prieſter zur Erteilung des Ablaſſes nicht bevoll⸗ 
mächtigt war und 

3) wenn er die von Benedikt XIV. vorgeſchriebene Formel 
nicht angewendet hätte. 

Nur einmal kann der Sterbeablaß gewonnen werden und zwar in 
articulo mortis. Nur einmal kann derſelbe in ein und derſelben ſchweren 
Krankheit geſpendet werden. Noch eines 

3. ergibt ſich ebenfalls aus der oben angeführten Definition. Dieſer Ablaß 
wird nur ihm, dem Kranken ſelbſt, erteilt und iſt nicht — was ja 
bei andern Abläſſen jo oft zutrifft — den armen Seelen zuwendbar.?) 


B. Was iſt nötig zur gültigen Erteilung und Gewinnung 
des Ablaſſes? 

1. Zur gültigen Erteilung des Ablaſſes iſt ſeitens des Spenders 

erforderlich: 

a) die Vollmacht, den Ablaß erteilen zu können; 

b) die von Benedikt XIV. vorgeſchriebene Formel. 

2. Zur gültigen Gewinnung des Ablaſſes iſt ſeitens des Empfän⸗ 

gers erforderlich: 

a) zunächſt, wie bei jedem vollkommenen Ablaß, — der Stand der 
him. Gnade und zwar hier natürlich der Stand der Gnade in 
articulo mortis im Augenblicke des Todes, da ja erſt dann 
der Ablaß gewonnen wird. Hätte alſo der Empfänger auch zur 
Zeit der Spendung, etwa in vorhergegangener längerer Krank⸗ 
beit .. „ den Stand der Gnade nicht gehabt, zur Zeit des Todes 
aber die Gnade im Herzen, der Ablaß wäre gewonnen; 

1) Natürlich meine ich hier nicht Bewußtloſe, bei denen man voraus⸗ 

ſetzen kann und darf, daß ſie den Segen zu empfangen wünſchen, ſondern, wie 
oben angegeben. Nebenbei bemerkt: auch ſogar denen, welche durch ihre Schuld 


die Sterbeſalramente nicht empfangen, ſoll der Prieiter die benedictio aposto- 
lica nicht vorenthalten, denn oft if doch der Wille da, und der Prieſter kann 


dann, wenn er ſein Möglichſtes getan, Gott das andere überlaſſen. 

Wenn auch einige Autoren eine Ausnahme hier zugeben für ſolche, welche 
den heroiſchen Lie besakt erweckt haben, jo beſtreiten wiederum andere 
Autoren auch dieſes. | 


Pastor bonus 1918/1919. 3 
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34 Die benedictio apostolica. 


b) vorher womöglich Beicht und Kommunion; 

c) die intentio saltem interpretativa'); 

d) die Akte der Reue, Liebe und des bereitwilligen Er- 
tragens aller Leiden und Beſchwerden als Sühne für 
das vergangene Leben und die geduldige Annahme 
des Todes - aus Gottes Hand. 

Obwohl dies eine ſo wichtige Bedingung zur Gewinnung dieſes 
Ablaſſes iſt, wird darauf leider manchmal nicht genug Gewicht ge— 
legt; der Kranke weiß nichts von dieſer Bedingung, der Prieſter 
denkt, es genüge die Spendung ... Wäre es darum nicht an- 
geraten, wenn allgemein die Prieſter dem Kranken ein Ge— 
bet, das der Kranke verſtehen und leicht mitſprechen könnte, ein 
Gebet, worin die entſprechenden Gedanken kurz enthalten ſind, zu— 
ſprechen würden? Doch, am Schluſſe komme ich nochmals darauf. 

e) Die reumütige Anrufung des Namens Jeſu, und zwar 
gilt das als wichtigſte Bedingung, als „conditio sine qua 
non ad indulgentiam vi istius bemedictionis lucrandum“ 
(8. C. Ind. 23. Sept. 1775), als Bedingung nicht bloß für die⸗ 
jenigen, die nicht mehr beichten und kommunizieren können, ſondern 
für alle ohne Ausnahme; 

f) der articulus mortis zur eigentlichen Gewinnung des Ab- 
laſſes. Die Spendung kann geſchehen „in mortis articulo con- 
stitutis“ (Congr.), gewonnen wird der Ablaß aber erſt „in exitu 
vitae“ (Congr.). 

Die Spendung kann alſo verbunden werden mit der heil. 
Oelung, ſelbſtverſtändlich mit der Einſchränkung, daß, wiewohl die 
hl. Oelung ſelbſt in derſelben ſchweren Krankheit wiederholt werden 
kann, von einer ſolchen Wiederholung der benedicto apostolica 
nicht die Rede ſein darf. 

Zum Schluſſe möchte ich noch ein kurzes Gebet vorführen, welches 
ich immer bei Verſehgängen anwende, und welches ich dem Kranken ſchon 
vor der hl. Oelung?) mit kurzer Hinweiſung auf die hl. Oelung und die be- 
nedictio apostolica zuſpreche, ein Gebet, worin alles kurz und für den 
Kranken leichtverſtändlich enthalten iſt, was zur Gewinnung 
des Ablaſſes und auch zum ſegensreichen Empfang der hl. 
Delung ſeitens der Kirche gewünſcht wird: 

O mein Gott, ich glaube alles, was du geſagt und weil du es geſagt! 

O mein Gott, ich hoffe von dir alles, was du mir verſprochen und 
weil du es verſprochen! 

O mein Gott, ich liebe dich, das höchſte Gut. Es reut mich von 
Grund der Seele, daß ich dich, meinen guten Gott, das höchſte 
Gut, beleidigt habe. 

Gern nehme ich als Sühne für meine Sünden alle Leiden und Be— 
ſchwerden, ſelbſt den Tod aus deiner Hand an; bereitwillig will 


ich alles ertragen. 


1) Val. Anm. 1 voriger Seite. 
2) Schon vor der hl. Oelung iſt dieſes Gebet am Platze, da ja nach 
dem Rituale ſchon bei dieſem Sakramente einige der Akte erfordert werden. 
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Gotiſche oder deutſche Kaſel? 35 


O Jeſus! Dir leb' ich! 

O Jeſus! Dir ſterb' ich! 

O Jeſus! Dein bin ich tot und lebendig! Amen. 

Würde aber die Zeit zu ſehr drängen propter instantem mortem, 
dann möge man wenigſtens nicht verſäumen, die letzten Verſe des Ge— 
betes dem Kranken in Liebe zuzurufen: 

O Jeſus! Dir leb' ich! 

O Jeſus! Dir ſterb' ich! | 

O Jeſus! Dein bin ich tot und lebendig! Amen. 


Gotische oder deutsche Kasel? 
Von Religionslehrer Dr. Kolbe, Berlin⸗Friedenau. 


K Einheit der Kirche ſoll und muß ſich in allen irgendwie in Betracht 
kommenden Stücken zeigen, wie in der Lehre und im Ritus, ſo auch in 

Schmuck und Gewand. Nichts verletzt das Auge ſo ſehr und befremdet 
ein gläubiges Gemüt, wenn es dieſe Einheitlichkeit durch Willkürlich⸗ 
keit — oder ſagen wir lieber: perſönliche Liebhaberei durchbrochen ſieht, und 
am allerwenigſten ſollte dies am Altare ſtattfinden; das in nicht der Ort, per⸗ 
ſönliche Wünſche in die Erſcheinung zu bringen, und doch geſchieht es — in 
der ſeit etwa 11/2 Jahrzehnten immer mehr überhand nehmenden Heroorſuchung 
und Anwendung der allgemein nicht mehr gebräuchlichen und den Gläubigen 
auch nicht mehr verſtändlichen älteren Form des Meßgewandes: die Ber⸗ 
nardusform und die Borromäusform im Gegenfag zu der ſeit wohl länger als 
zwei Jahrhunderten üblichen deutſchen (einfa en) Form. Allerdings exiſtiert 
kein kirchliches Verbot gegen die Anwendung der bei.en älteren Gewand— 
formen, fie find geduldet, toleriert, aber — wie ſchon bemerkt — den Gläubigen 
durchaus fremd. In faſt allen deutſchen Diözeſen (Rheinland und Weſtfalen 
vielleicht ausgenommen) hat die einfache deutſche Form der Kaſel unbeſtrittenes 
Bürgerrecht erlangt, ſowohl aus praktiſchen wie ſchönheitlichen und finanziellen 
Gründen, und iſt in dieſer Form auch durchaus der hehren Beſtimmung wür— 
dig: praktiſch, weil fi: ſowohl dem Prieſter freiere Bewegung geitattet, wie 
auch für die Aufbewahrung und Konſervierung weniger Schwierigkeiten bietet; 
ſchönheitlich, weil ſie der künſtleriſchen Ausſchmückung reichere und leichtere 
Gelegenheit bietet, andererſeits bei gewiſſen Bewegungen und Stellungen des 
Zelebranten jede Unſchönheit dezent vermeidet; finanziell endlich gebührt 
ihr ein ſchon in dieſem Worte liegender Vorzug: es wird weniger Stoff ge» 
braucht, auch kann ſelbſt weniger koſtbarer Stoff immer noch ein gutes, wür⸗ 
diges Gewand darſtellen. Erwägt man hierbei noch, daß es, von geringen 
Ausnahmen abgeſehen, dem deutſchen Katholiken ſchwer fällt, ſich an den An⸗ 
blick der gotiſchen Kaſel zu gewöhnen, die vielfach am Körper des Prieſters 
feſtzukleben ſcheint, als wenn fie naß wäre, fo kann man es wirklich nicht be- 
greifen, daß Pfarrherren nicht nur bei notwendigen Neuanſchaffungen, ſondern 
auch trotz genügender Vorräte an Paramenten, lediglich aus Vorliebe, auf ein⸗ 
mal durch Beſtellung einer oder mehrerer got ſchen Kaſeln in den Paramenten⸗ 
ſchrank eine förmliche Umwälzung bringen und nun neben der „Wahl“ auch die 
„Qual“ haben: Was iſt ſchöner? Nur zu bald greift man zu den altgewohnten 
deutſchen Formen zurück, namentlich wenn man die Erfahrung machen muß, 
daß der Gemeinde es nicht ſympathiſch war, den Prieſter in zweierlei Meßge⸗ 
wändern an den Altar treten zu ſehen, was beſonders dann auffällig in die 
Erſcheinung tritt, wenn an zwei oder mehr Altären zugleich zelebriert wird. 
Hat eine Kirche nur die gotiſche Form, jo iſt das etwas anderes, namentlich 
wenn ſie „hergebracht“ iſt; jedoch hat die deatſche Form der Kaſel in einer 
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36 Zur geſchlechtlichen Aufklärung. 


Kirche und bzw. auch in einem Orte oder einer Gegend ſeit undenklicher Zeit 
das Bürgerrecht erlangt, dann iſt es — gelinde geſagt — ein Fehler, mit neuen 
Moden am Altar zu operieren. Mir ſind Kirchen bekannt, wo nur der Pfarrer 


aus perſönlicher Vorliebe die gotiſche Form benutzt, ſich auch in allen Farben 


auf feine Koſten angeſchafft hat, während ſeine Mitbrüder oſtentativ von 
Benutzung derſelben Abſtand nehmen. Und ſieht nicht unſer altgewohntes 
deutſches Meßgewand mit ſchönem Kreuz auf der Rückenſeite und ebenſolchem 
Stab vorn mindeſtens ebenſo ſchön aus wie eine manchmal recht lappige 
gotiſche Kaſel, die vielleicht anderthalb mal ſo teuer iſt wie jenes? Welche 
reiche Gelegenheit zu tiefdurchdachtem, künſtleriſchem Schmuck bietet nicht das 
einfache, glatt herabhängende Meßgewand! Und wie bequem läßt es ſich hand⸗ 
haben! Immer erſcheint es würdig! Alſo fort mit den zweierlei „Moden“; 
ſchon die Rückſicht auf Faſſungsgabe und Andacht der Gläubigen ſollte auch 
hier, am Altar, beim hl. Opfer, die „Einheit“ der Kirche und „Einheitlichkeit“ 
des Ritus zum Ausdruck gebracht und gewahrt ſein.!) ae 


Zur gelchlechtlichen Aufklärung. 
Von Profeſſor Eiſen, Trier. 

chon wieder eine ſexuelle Aufklärungsſchrift. Diesmal hat der bekannte 
Dürerbund eine ſolche veranlaßt und herausgegeben. („Am Lebens⸗ 
quell. Ein Hausbuch zur geſchlechtlichen Erziehung.“ Her⸗ 
ausgegeben vom Dürerbund. Betrachtungen, Ratſchläge und Beiſpiele als Er⸗ 
gebnifie des Dürerbund⸗Preisausſchreibens. 21.—23. Tauſend. Verlegt bei 

lexander Köhler, Dresden, 1918.) Wie der Titel beſagt, iſt ſie letzten Endes 
das Ergebnis eines Preisausſchreibens dieſes Bundes, zu dem alle Geſellſchafts⸗ 
ſchichten, „Männer und Frauen aller Parteien, aller Stände und Konfeſſionen, 
Lehrer, proteſtantiſche und katholiſche Geiſtliche, Aerzte und Juriſten, Offiziere 
und Bauern, Begüterte und Bevorzugte und Handwerker“, Beiträge geliefert 
aben; „die Fürſtin fehlte jo wenig wie die Ardeiterfrau“ (S. IX). Der Bund 
at nun unter der reichen Beiſteuer eine Ausleſe getroffen und ohne beſtimmte 
Grundſätze die einzelnen gewählten Stücke aneinandergereiht und als Buch her⸗ 
ausgegeben. Nach ſeiner Abſicht ſoll dieſes, wie auch der Untertitel beſagt, ein 
„Hausbuch“ werden, in dem in erſter Linie die Eltern, dann aber auch 
Lehrer und Lehrerinnen Rat erhalten ſollen bei der ſo ſchweren Aufgabe der 
geſchlechtlichen Erziehung. Nicht, als ob ſie nun das hier Geleſene mir nichts 
dir nichts in die Tat umſetzen ſollen, vielmehr ſollen ſie aus den vielen Bei⸗ 
ſpielen und Belehrungen lernen, die Winke des Buches zu verſtehen und dann 
auf ihren Fall anzuwenden. 

Es iſt von vornherein klar, daß alle Nerfaſſer und Verfaſſerinnen, die 
hier zu Wort kommen, vom beſten Willen beſeelt ſind, das Beſte für die heran⸗ 
wachſende Jugend zu bieten. Und wirklich, einer gangen Reihe von kurzen 
Skizzen, prägnanten Sätzen wird jeder, auch vom chriſtlich⸗katholiſchen Stand- 
punkt, freudig zuſtimmen. Wenn man einmal die Frage der geſchlechtlichen 
Aufklärung in bejahendem Sinne beantwortet, dann iſt geradezu klaſſiſch und 
edel die Art, wie ſie z B. Thalhofer (S. 266 ff.) bieten möchte; äußerſt ſympathiſch 
berührt auch die zartfühlende Martin in ihrem Beitrag (S. 316 ff.); herrliche 
Gedanken ſpricht ein anderer Verfaſſer über die ‚Schamhaftigkeit“; gern unter⸗ 
ſchreibt man, wenn nicht alle, ſo doch viele praktiſche Anregungen, die ein er⸗ 
fahrener Lehrer (S. 288 ff.) gibt. Mit Recht warnt ein anderer vor der „lehr⸗ 
planmäßigen“ Behandlung der ganzen Frage in der Schule und verlangt, daß 
„Mädchen doch nur von der Mutter“ oder einer „verſtändigen Lehrerin, der 
* N Mutter“, aufgeklärt werden ſollten. Namentlich ſollte man jedem Buch 

er geichlechtliche Aufklärung für Eltern und Erzieher die Worte voranſtellen, 
die ein Beitrag S. 23 betont: „Wiſſen allein tut es nicht“, und erſt 
recht die anderen auf S. 76: „Soll die Beſprechung des Sexuallebens nicht nur 


1) Die Redaktion behält ſich ihr Urteil über die Kaſelform vor. 
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Zur geſchlechtlichen Aufklärung. 37 


für die Kindheit, ſondern auch für die Zeit der Geſchlechtsreife von Segen ſein, 
ſo muß ſie nicht nur von der Erweckung höherer Gefühle und Empfindungen, 
ſie muß auch von Trainierung zu Selbſtdisziplin und Selbſtver⸗ 
antwortung begleitet ſein.“ 


Gerade in dieſen letzten Worten iſt ein ſcharfes Urteil geſprochen über 
den größten Teil der Beiträge zu dieſem Buche des Dürerbundes; man kann 
ohne Uebertreibung ſagen, daß faſt 75 Prozent den Hauptwert legen auf die 
Bekämpfung der „Lüge“ der Eltern gegenüber der kindlichen Frage nach der 
Herkunft der Kinder und auf die Betonung der möglichſt frühen Aufklärung, 
die nach einzelnen Verfaſſern und Verfaſſerinnen ſchon mit 3 oder 4, 5 Jahren 
[M müſſe. Das Buch läßt inbezug auf die von Emma Eckſtein S. 76 ge⸗ 
98 ene Mahnung ſo ziemlich im Stich, offenbar, weil die allermeiſten in dem 

ahne leben: Wiſſen tue doch alles; nur hie und da wirb dieſe viel ſchwie⸗ 
rigere Seite unſeres Problems mit kurzen, nichtsſagenden Worten geſtreift, 
mit denen der ſich unterrichtende Leſer wenig oder gar nichts anzufangen weiß. 
Nur einmal gibt das Buch S. 20 eine Anregung; ſie ſei, damit ſie recht ge⸗ 
würdigt werde, wörtlich wiedergegeben: „Mit einem zur Univerſität gehenden 
Sohne behandelt die Mutter die Frage der ſexuellen Abſtinenz. Sie zeigt ihm 
alle Hoffnungen und Verheißungen des ſittlich gefeſtigten, erotiſch bewußten 
und verantwortlichen Lebens und der bis zur vollen Lebensreife geübten 
ſexuellen Abſtinenz auf. Sie warnt ihn eindringlich vor den phyſiſchen, pſychi⸗ 
ſchen und geiſtigen Gefahren ferueller Ausſchweifung. Dann aber ſetzt fie in 
längerer Ausführung hinzu: »M. l. Junge, die Möglichkeit ſexueller Abſtinenz 
bis zum 25. oder 30. Lebensjahre iſt eine Frage des Temperamentes 


und der Organiſation. Es geht nicht an, alles auf das Prokruſtesbett 


einer einſeitigen, vorgefaßten Anſchauung zu ſpannen, und der Erzieher würde 
ſich mit Recht ſchwerem Vorwurf ausſetzen, der hier verdammen wollte, ohne 
verſtanden zu haben. Die hier Sieger blieben, haben gegründete Hoffnung, 
auch im Lebenskampfe ſiegreich zu ſein. Die hier aber unterliegen, 
find darum weder ſchlecht, noch verwerflich Sie ſind nur an⸗ 
ders geartet und mußten (!?) innerhalb des Rahmens ihrer 
Natur bleiben. Verſuche du mit allen Kräften zu jenen erſten zu gehören, 
die zu Siegern über ſich ſelbſt und das Leben beſtimmt find. Du weißt, was 
das bedeutet und was da auf dem Spiele ſteht. — Unterliegſt du dennoch, ſo 
wird es mich ſchmerzen um deiner ſelbſt und um deiner Zukunft willen. Meine 
Liebe und meine Teilnahme bleibt dir gewiß. So gehe hin und ſuche ein Menſch 
zu ſein.« So Henriette Fürth aus Frankfurt a. M. So hoch wir das Wort 


einer utter oder auch den Gedanken an die Mutter beim Kampfe des jungen 


Menſchen bewerten, ſolche Ausführungen, wie ſie hier dem Studenten mit auf 
den Weg gegeben werden, werden dem Durchſchnittsſtudenten — und das iſt 
doch der größere Prozeneſatz — gar leicht in den wilden Verſuchungen Anlaß 
ſein, ſich als „anders geartet zu betrachten, der „innerhalb des Rahmens ſeiner 
Natur bleiben mußte“, beſonders wenn ihm verſichert wird, daß ſein Unter⸗ 
liegen „nicht ſchlecht und verwerflich“ iſt. 

Dieſe Auslaſſung führt uns auf eine weitere Seite des Dürerbuches, 
die alles andere, nur nicht unſere Anerkennung finden kann; es ſind das die 
vielen Stellen, die nicht unwiderſprochen bleiben dürfen vom chriſt⸗katholiſchen 
Standpunkt und die uns zu dem ſcharfen Urteil veranlaſſen, daß die ganze 
Frage im ganzen Buche fo radikal unreligiös behandelt wird, 
wie es radikaler nicht geſchehen konnte. Als wir eingangs laſen, daß auch 
katholiſche Geiſtliche Beiträge geliefert hätten, waren wir geſpannt, welche bei 
der Auswahl für das Buch in Betracht gekommen ſeien; indes, es ſcheint kein 
einziger Gnade in den Augen der Kommiſſion gefunden zu haben, wir haben 
vergeblich nach einem Beitrag aus ſolcher Feder geſucht. Von proteſtantiſcher 
Geiſtlichkeit ſindet ſich ein Betrag, auf den wir weiter unten noch zu ſprechen 
kommen. Es kann deshalb bei der ganzen Geiſtesrichtung des Dürerbundes 
nicht Wunder nehmen, wenn die ganze Frage — die doch wie keine andere 
auch in religiös⸗ethiſchem Sinne beleuchtet werden muß — hier meiſt von rein⸗ 


— 
* 
m 4 


Wes 


³ w ̃⅛-udU 


— 
* 


— — — 


1 
7 * 
4 
BE H 
. 
143 
2 . 
27 
271 10. 
| 
| 
h 
| 
4. 
17 
1 10 — 
4 
#4. 
1 [ 
3 
7 
| 
< 
) 
| 1 
1 | 
[ | 
| | 
| 
J. 
1 
| 
| 
7 
4 
% 
we 
* 
= — 
. | 


7 
$ 
* 
& 
# 
! 


2 
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natürlichem Standpunkt behandelt und zu löſen verſucht wird. Nicht nur, daß 
die religiös⸗ethiſche Seite ausgeſchaltet wird, an vielen Stellen ſetzt ſich 
das Buch mit derichriſt⸗katholiſchen Auffaſſung direkt in Wider⸗ 
ſpruch und bekämpft dieſelbe. Gleich im zweiten Aufſatz: „Erotik 
und Elternpflicht“ wird betont, daß „die Moralſatzungen, die uns durch Er⸗ 
iehung und Gewöhnung einverleibt worden ſind, nach Anſicht eines geiſtreichen 
rztes im Grunde nichts weiter ſeien als die Summen von Rückſichten, die 
der einzelne ſich im Intereſſe der Geſamtheit auferlegen müſſe, es ſei aber ein 
Fehler, ſie für etwas Ewiges. Unverbrüchliches und dem Kinde eingeboren zu 
halten“ (S. 2). „Der Begriff der Erbſünde, die Wolluſt auf der einen, 
die Aſkeſe und ſogenannte () Abtötung auf der anderen Seite... Dieſen 
ganzen Ballaſt (!) müſſen wir ü er Bord werfen, wenn wir uns als Lehrer 
und Führer auf dem Gebiete des Geſchlechtsledens dem Kinde zuwenden“ 
(S. 4). „Uns Aeltern hat man gelehrt, das weite Gebiet der Geſchlechtlichkeit 
als eine Domäne des Teufels, als den direkten Vorhof der Hölle anzuſehen“ 
(ebd.); „unſere nächſte Aufgabe muß es ſein, daß wir ſelbſt umlernen“ (S. 5). 
„Wir Eltern von heute ſind faſt ſamt und ſonders in dieſem Punkt falſch er⸗ 
zogen worden“ (S. 12). Es ſind dies Anſchauungen der ſchon angeführten 
enriette Fürth aus Frankfurt a. M. Wenn man dieſelben lieſt, muß man 
ch wundern, daß nicht ſchon längſt alle Sitte und Keuſchheit bei dieſer jahr⸗ 
rungen Pädagogik in Fam elie und Staat geſchwunden iſt. Dieſe Sätze 
erinnern allzu ſehr an die — „ einer Ellen Key u. a., die vor Jahren 
als erſte die geſchlechtliche Aufklärung in einer Weiſe predigten, daß alle Ver⸗ 
treter einer geſunden Pädagogik dagegen proteſtierten und einer die boshaften 
Worte ſchrieb: Noch nie hätten ſo viele großen „Kinder“ über ſo ernſte Fragen 
geredet und geſchrieben, als wie im „Jahrhundert des Kindes“. 

Ueberhaupt, wenn hier in 58 Aufſätzen vom Kinde geredet wird, fo ge: 
winnt man — mit wenigen Ausnahmen — den Eindruck, daß den Verſaſſern 
meiſt Kinder in beſſeren Verhältniſſen vorſchweben, und damit kommen wir auf 
eine weitere Schattenſeite des Buches. Hie und da fühlen fie ſelber 
dieſe ſchwache Seite ihrer Ausführungen. So lieft man S. 16 ff.: „Gewiß. 
Es gibt abnorme Kinder, in denen die ſexuellen Inſtinkte vor 
der Zeit erwachen .. . auch kann es keinem Zweifel unterliegen, daß es 
1 Eltern genug () gibt, die die Geſchlechtsſphäre der Kinder da⸗ 

urch vorzeitig reizen, daß ſie ihnen die oft fragwürdigen Genüſſe des Groß⸗ 
ſtadtlebens zu früh und zu umfänglich zugänglich machen, fie an Bällen, Ge- 
ſellſchaften, Theatern und Konzerten, Wirts hausbeſuch uſw. allzufrüh und aus⸗ 
iebig teilnehmen laſſen .... ihnen Alkohol geben und ihre Lektüre nicht ge: 
börig überwachen“; und S. 248: „Der weitaus größere Teil der jungen 
Menſchen iſt natürlich viel derber angelegt als die bisher erwähnten Seelen.“ 
Gewiß werden „beſorgte Eltern“ auch hier frühzeitig vorbeugen. Aber wo ſind 
dieſe beſorgten Eltern zu finden? In den ſogenannten gebildeten Kreiſen, die 
doch auch vielfach angeſteckt und groß geworden ſind in der Atmoſphäre des 
modernen Genußlebens? Und dann die Millionen Kinder der niederen Volks⸗ 
ſchichten, wo bei den traurigſten Familienverhältniſſen von einer vorbeugenden 
Sorge der Eltern in dieſem Sinne kaum geredet werden kann, wo die bekla⸗ 
enswerten Tatſachen der Armut und Wohnungsnot ſtärker ſind als aller guter 
ille der Erzieher. Hier verſagen die gutgemeinten Theorien der beſten 
0 uellen Aufklärungen, weil eben die Vorausſetzungen fehlen, die von den Ver⸗ 
affern des Buches größtenteils gemacht werden. Es klingt arg wie Reſigna⸗ 
tion und Mißtrauen in die Richtigkeit der eigenen Ausführungen, wenn S. 19 
dann geſchrieben wird: „Wir müſſen vertrauen, daß ſie (die Kinder) ſtark genug 
ein werden auch einem heftigen Anprall ſtand zu halten, und auch dann das 
11 B tun, wenn ihr Handeln unſerer Auffaſſung der Dinge nicht 
entſpricht.“ 

Neben ſolch' ſchie e und unrichtige Auffaſſungen treten dann Anſich⸗ 
ten über Ehe und Keuſchheit und Nacktheit, die vom chriſtlich⸗katho⸗ 
liſchen Standpunkte aus als verwerflich betrachtet werden müſſen. Sind ſchon 
die Ausführungen einer Mutter gegenüber der Tochter, die „einem Manne 
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ihrer Wahl in freier Liebe ohne jtandesamtlihe und priejter- 
liche Sanktion angehören will“ (S. 20) mehr als kurios, ſo werden 
S. 274 ff. ganz neue Begriffe über die „Keuſchheit“ vorgetragen. Während 
hier als, keuſch“ hingeſtellt wird, wenn „Kinder in ihrer eigenen und in anderer 
Nacktheit nichts Unrechtes ſehen“, ſo wird in einem anderen Beitrag S. 309 
von den Kindern einer Familie berichtet: „Sie kennen vor allem den männ— 
lichen Körper mit ſeinen Organen ſo gut wie den weiblichen durch täg— 
liches 0) Anſchauen. Sie ſind gewöhnt, fo viel als möglich (h, nackt 
zu gehen und haben das Gefühl dafür, daß alle Organe am Körper ihre 
Berechtigung haben und keines unterſchätzt oder verachtet werden darf.“ Und 
auf S. 314 ſchreibt eine Mutter () an ihren Freund, den proteſtantiſchen 
Pfarrer, der dieſen Brief als Beitrag beigeſteuert hat: Wir haben uns nie 
(im Text geſperrt gedruckt) geſchämt, vor unſeren Kindern (9 nackt 
au fein. Wir haben nie verjäumt, ihnen die Schönheit des nackten Menſchen— 
örpers zu zeigen, das Wunder der Schönheit, das os werdende, das 
langſam ſich entwickelnde Wunder.“ Wenn ſchon dieſer Brief in überſchweng— 
licher Weiſe von „Zeugung und Wunder“ ſchreibt, ſo geſchieht das auf S. 351 
in einer für jedes religiös⸗denkende Gemüt geradezu verletzenden Weiſe: 
„Das Kind muß, ſoll es eine wahrhafte Vorſtellung von der Bedeutung der 
Jerbeigg erhalten, in allem, was es ſonſt erlebt, erlernt und empfindet, eine 
erheißung der Zeugung ſehen, als des Höchſten, was es perſönlich erleben 
kann; deshalb (!!) ift der Sammelbegriff (sic!) „Gott“ nötig, an 
den wir dieſe Verheißung knüpfen können, indem wir die Zeugung als 
„Gott⸗ſchauen“ (1). d. i. Gott⸗ erkennen, bezeichnen. Wenn Mann 
und Weib einander wahrhaft lieben, jo lernen ſie Gott ſchauen; und die Er— 
kenn' nis Gottes weckt im Mutterleib einen neuen Menſchen zum Leben. Das 
tft die Urformel meiner ſexuellen Aufklärung an meinen fin: 
dern, aus Begriffen gebildet welche die Kleinen vom 5.—6. Jahre an faſſen 


können, und welche genügen wird, bis die Kinder (zur Zeit der Pubertät) reif 


zum anatomiſchen Unterricht werden.“ 

Mit dieſen Ausführungen ſchließt das Dürerbuch! Und dabei „ſtehen 
wir, wie uns S. 301 u. a. a. St. verſichert wird, erſt am Anfang eines 
neuen Kurſus in der Schulpädagogik.“ „Unter den heutigen Verhältniſſen 
muß der Lehrer der Sauerteig für das Aufgehen einer neudeutſchen 
Kultur überhaupt ſein“ (S. 276). Man fragt ſich unwillkürlich, was erſt 
ein Fortſchritt auf dieſer Bahn uns alles bringen wird, wenn ſchon der Ans 
fang fo vielverheißend iſt. Jeder vernünftige Erzieher wird jede Anregung, ſie 
mag von einer Seite kommen, wo immer her, dankbar begrüßen, wenn fie ges 
eignet iſt, dem ſittlichen Elend der heranwachſenden Jugend zu ſteuern; gewiß, 
das Dü erbuch gibt manche Winke, die brauchbar ſind in dieſem Sinne; dieſen 
aber ſtehen eine ſo große Menge ſchiefer, mißverſtändlicher und mit dem chriſt⸗ 
lichen Denken unvereinbare Anſchauungen entgegen, ſodaß wir es für den 
Durchſchnittsleſer geradezu für eine Geſahr halten und von ganzem Herzen 
wünſchen, daß es niemals und wirgends ein „Hausbuch“ werde. Der Dürer: 
bund hat in katholiſchen Kreiſen ſehr viele Mitglieder, ja ſogar eifrige Werber, 
die offenbar keine Ahnung von den Tendenzen dieſes Bundes haben. Der Geiſt 
und Inhalt des vorliegenden Buches möge ihnen die Augen öffnen! 
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Entscheidungen des heiligen Stuhles. 


1. Biſchöfliche Zeremonien. 
a) Wo die Gewohnheit beſteht, daß, wenn der Biſchof eine feierliche Seg⸗ 
nung mit dem Allerheiligſten ſpendet, ihm ſtatt Diakon und Subdiakon zwei 
Diakone in Dalmatiken und ein Presbyter im Pluviale aſſiſtieren, kann dieſe 
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beibehalten werden. Es iſt indes das Dekret Nr. 4080 vom 9. Juni 1899 zu 
beobachten, daß der würdigere Diakon die Stola unter der Dalmatik trägt. 
b) Nicht aber iſt es geſtattet, daß bei dieſer Funktion außer dem wie gewöhn⸗ 
lich gekleideten Diakon und Subdiakon noch zwei andere Diakone in Dalma⸗ 
tiken und ein Presbyter in Pluviale aſſiſtieren. — (S. Rit. C. 23. Nov. 1917.) 


2. Aenderungen des Ritus zweier Feſte. 

Da nach Kan. 1267 § 1 des Codex iuris canonici auch das Feſt des heil. 
Joſeph unter die gebotenen Feſttage zu zählen iſt, ziemt es ſich, daß es unter 
höherem Ritus gefeiert wird. Ebenſo iſt das Feſt des hl. Michael, mit dem 
als Fürſten derſelben alle Engelchöre geehrt werden, der elben Höhe des Ritus 
würdig zu erachten. Infolgedeſſen erhöhte Papſt Benedikt XV. beide Feſte zu 
dupl. I cl. ohne Oktav und befahl im Kalender, dem Verzeichniſſe der Feſte 
und im Brevier die nötigen Aenderungen vorzunehmen. — (S. R. C. 12. Dezem⸗ 


ber 1917.) 
3. Ablaßbewillig ungen. 

Für ein Reſponſorium mit Verſikeln und Oration zu Ehren des heiligen 
Paſchalis Baylon verlieh Se. Heiligkeit 300 Tage Ablaß, einmal im Tage 
(monatlich ein vollkommener Ablaß). — (3. Aug. 1917) 

Sieben Jahre Ablaß und ebenſo viele Quadragenen gewinnt, wer den 
nachſtehenden Akt der Anbetung aus dem Teſtament des hl. Franzis kus v. Aſſiſi 
knieend betet: Wir beten dich an, heiligſter Herr Jeſus Chriſtus, hier und in 
allen Kirchen der ganzen Welt und preiſen dich, weil du durch dein heiliges 
Kreuz die Welt erlöſt haſt (vollt. Ablaß einmal im Monat). — (3. Aug. 1917.) 

Ein Gebet zu dem Heiligen, zu deſſen Ehre die hl. Meſſe dargebracht wird, 
— 15 den Prieſter mit 100 Tagen Ablaß verſehen worden. — (16. November 
1917. 


Einige die Kreuzweg⸗-Andacht betreffende Fragen wurden am 14. Dezember 
1917 beantwortet: 1. Das Dekret der hl. Kongregation des hl. Offiziums vom 
24. Juli 1912 hebt die frommen Vereinigungen und Uebungen des „Ewigen 
Kreuzweges“ und des „Lebendigen Kreuzweges“ und deren Abläſſe nicht auf. 
2. Die ſogenannten Kreuzweg⸗Roſenkränze und alle auf dieſe bezüglichen Ver⸗ 
leihungen haben, auch wenn ſie vor dem gedachten Dekret rechtmäßig geweiht 


waren, die Ablaßverleihungen verloren. 3. Ebenſo haben alle Kreuze, denen 


die Kreuzwegabläſſe verliehen waren, auch wenn man, ohne behindert zu ſein, 
einen Kreuzweg zu beſuchen, die Andacht vor denſelben verrichtete, ihre Ver⸗ 


ünſtigung verloren und gewähren dieſe nur im Falle eines rechtmäßigen Hin 


erniſſes. 4. Um die auf Kreuze gegebenen Kreuzwegabläſſe zu gewinnen, muß 
man das Leiden des Herin betrachten oder wenigſtens ſich fromm daran er⸗ 
innern, und es genügt nicht, die 20 Vater unſer, Gegrüßt ſeiſt du, Ehre ſei zu 


beten. 5. Die Indulte, durch welche den Beichtvätern oder anderen die Voll⸗ 


macht verliehen war, die vorgeſchriebenen Gebete in andere fromme Werke zu 
wandeln, bleiben in Kraft, doch muß irgend eine fromme Erinnerung an das 
Leiden des Herrn bei efügt werden. 6. Die Erlaubnis, daß die Menge der 
Gläubigen, wenn in der Kirche der Kreuzweg gemeinſam gebetet wird, bei dem 


rtſchreiten zu einer Station nur aufſteht und wieder niederkniet, bleibt be⸗ 


0 
— — (S. Poenit. 14. Dez. 1917.) Vom hl. Vater beſtätigt. 

Für das Stoßgebet: „Herr, ich danke dir, daß du am Kreuze für meine 
Sünden geſtorben biſt“, verlieh Papſt Benedikt XV. täglich einmal 300 Tage 
Ablaß (18. Jan. 1918). Ein von der Generaloberin der Vinzentinerinnen dem 
hl. Stuhl vorgelegtes Gebet an den Schutzengel iſt mit einem Ablaſſe von 
300 Tagen jedesmal begnadigt worden. — (1. Februar 1918.) 

Das Gebet für die Bekehrung Japans, das Vapſt Pius X. mit 300 Tagen 
Ablaß täglich einmal zu gewinnen ausgeſtattet, erhielt von Papſt Be.iedilt XV. 
die Vergünstigung eines vollkommenen Ablaſſes einmal im Monat. — (26. Febr. 
1918.) 

Die Weihe der Familien an das heiligſte Herz Jeſu betreffend wurde ent⸗ 
ſchieden: 1. Um die für die fromme Uebung verliehenen Abläſſe zu gewinnen, 
müſſen unbedingt die Familien in den einzelnen Häuſern durch einen Prieſter 
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dem hl. Herzen geweiht werden. 2. Ob, wenn ein Prieſter nicht teilnehmen 
kann, eine weltliche Perſon ein zuvor geweihtes Bild aufſtellen und die Weihe⸗ 
formeln beten kann, iſt dem Urteil des Biſchofs anheimgeſtellt. 3. Um den 
Ablaß zu gewinnen, muß die im Reſkript vom 19. Mai 1908 vorgeſchriebene 
— (ſiehe Beringer I, S. 198) gebraucht werden. 4. Den Ablaß von 300 
agen kann man alljährlich an dem Tage, an dem man vor dem Bilde des 
hylſt. Herzens Jeſu den Weiheakt erneuert, gewinnen. — (S. Poen. 1. März 1918.) 
Das Stoßgebet: „Heiligſtes * Jeſu, werde gekannt, werde geliebt, 
werde nachgeahmt“, hat einen Ablaß von 340 Tagen erhalten, einmal im Tage 
zu gewinnen. (8. Poen. 15. März 1918.) 
Weldenau. Aug. Arndt. 
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Gaes Donk. Jugenderinnerungen eines alten Soldaten. Von Anton von 
Kerſting, General der Artillerie z. D. Mit reichem Buchſchmuck von 
A Bertram. Geh. Mk. 2,80, geb. Mk. 3,40. Verlag von J. P. Bachem, 
n. 
Es iſt eine erbauliche Erſch inung, wenn ehemalige Schüler einer höheren 


Lehranſtalt ſich veranlaßt ſehen, in pietätvoller Weiſe für die von ihnen be» 


ſuchte Schule Zeugnis abzulegen. Das iſt der Fall in dem Kerſtingſchen Buche 
„Gaes Dont“, in welchem der Verfaſſer feinen Aufenthalt in dem 5 km weſt⸗ 
lich von Goch im Kreiſe Kleve gelegenen biſchöfl. Gymnaſium (ehemal. Auguitiners 
Chorherrenkloſter, 1849 als biſchöfliches Knabenſeminar errichtet, dann Voll⸗ 
aymnaſium; 1873— 98 geſchloſſen) ſchildert. Der Verfaſſer weiß nicht genug 
Worte des Dankes für die Erziehung und den Unterricht der Jugend an dieſer 
Anſtalt zu finden. Die drei Hauptſtücke der humaniſtiſchen Bildung, die Schul⸗ 
gelehrſamkeit, die fromme Ehrfurcht gegen das, was über uns iſt, die Fähig⸗ 
keit, ſeine Gedanken in angemeſſener und wirkſamer Weiſe darzulegen, wurden 
mit ſtarkem Nachdruck gepflegt. Jeder Schulmann wird mit Genuß die Er» 
örterungen leſen, die der Verfaſſer über Gang und Art des Unterrichts anſtellt. 
Dabei iſt die Sprache muſtergiltig. An den verſchiedenſten Stellen finden ſich 
kurze, ſchlagende Aphorismen. Ich führe ein paar an: „Dem Genie kommen 
die guten Einfälle wie die fröhlichen Kinder, die herbeiſpringen und ſagen: 
„Hier bin ich“; für den gewöhnlichen Sterblichen iſt die Geduld der Grund⸗ und 
Eckſtein aller gediegenen Denkerarbeit.“ — „Die Kritik kann bei noch jo ſtreng 
gewollter Undefangenheit nie unperfönlich werden.“ — „Wer zeigt, daß er fort⸗ 
geſetzter Ueberwachung bedarf, iſt dieſer Bewachung nicht wert.“ — „Den Kor⸗ 
rekturen feiner engeren Umgebung kann ſich niemand entziehen; dis weit in 
das Mannesalter hinein erfolgt die Formierung des Charakters mehr durch 
gegenſeitiges Abſchleifen und Ergänzen, als durch das Zutun der Vorgeſetzten.“ 

Wenn K. mit lobender Anerkennung auf Lehrbücher hinweiſt, die früher 
in Gebrauch waren, jetzt aber neuen Erſcheinungen haben weichen müſſen, ſo 
gibt Ref. ihm recht. Ich nenne Annegarns Weltgeſchichte, Bones deutſche Leſe⸗ 
bücher und beſonders das Religionsbuch von Konrad Martin. 

In der Zeichnung der Lehrer und mancher Mitſchüler zeigt K. eine nicht 


gewöhnliche Menſchenkenntnis. Uns mutet zunächſt die Verehrung und Hoch- 


achtung freundlich an, mit der des Rektors Dr. Kl. Perger (ſpäter bis 1892 
Landtags- und Reichstagsabgeordneter; 1910 in Münſter geſtorben, 94 Jahre 
alt) gedacht wird. Dieſer gab der Anſtalt durch ſein Wirken einen beſtimmten 
Geift und einen eigenen Charakter; „von der ge ng der Jugend wurde 
in G. nicht geredet, aber entſprechend gehandelt.“ Einer der Lehrer des Verf. 


war Anton de Waal, der in Rom als Rektor des Campoſanto und des Prie⸗ 


ſterkollegiums für Archäologie weithin Anerkennung 22 hat. Ad. Fritzen, 
der jetzige Biſchof von Straßburg, war Lehrer der Geſchichte in Prima. Von 
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den Mitſchülern, die Verf. erwähnt, ſei nur der jetzige Kardinal⸗Erzbiſchof von 
Köln, Felix v. Hartmann, genannt. Dem ſtreitbaren „Arbeiterbiſchof“ von Mainz, 
W. E. Frhr. von Ketteler, der bei Gelegenheit der Einweihung der neuen Wall⸗ 
ahrtskirche in Kevelaer in 3 des Gaſtgebers, des Biſchofs J. G. 

üller von Münſter, und anderer g iſtlichen Würdenträger der alten Kanonie 
einen Beſuch machte, ſetzt Kerſting ein höchſt ehrendes Denkmal. 

Intereſſant ſind in dem Buche auch die Partien, in denen die Wellen 
7058 net werden, welche die geſchichtlichen Ereigniſſe der Jahre 1864 und 
866 in die empfänglichen Gymnaſiaſten herzen warfen. Das 11. Kapitel kann 
beſonders noch zur Leſung empfohlen werden wegen der darin enthaltenen 
Auseinanderſetzungen über die Bedeutung des Abiturientenexamens und den 
Duellzwang in der Armee. 

Das reichhaltige, anregende Buch (es iſt allerdings bloß 135 Seiten ſtark, 
der Preis iſt alſo kriegsgemäß teuer) muß Ref. mit Ueberzeugung Geiſtlichen, 
zumal denen, die ſich im Unterricht betätigen, Oberlehrern und, da General 
Kerſting an manchen Stellen treffende Nutzanwendungen ſeines Studienganges 
auf ſeine ſpätere reiche militäriſche Praxis einflicht, beſonders auch Offizieren 
zur Anſchaffung empfehlen. 

Trier. Joſ. Feldmann. 


Edmund Renard. „Von alten rheiniſchen Glocken“. Sonderabdruck aus den 
Mitteilungen des Rheiniſchen Vereins für Denkmalpflege und Heimat⸗ 
ſchutz. Jahrgang XII. L. Schwann, Düſſeldorf, 1918. 

Die Beſchlagnahme der Kirchenglocken für die Bedürfniſſe der Kriegs⸗ 
Metall⸗Mobilmachungsſtelle hat die Aufmerkſamkeit darauf gelenkt, daß auf 
dem Gebiet der Glockenkunde noch ein dankbares und fruchtbares Feld zu be⸗ 
ackern iſt. Es laſſen ſich ja manche Erklärungsgründe dafür anführen, wes⸗ 
halb dieſes Gebiet bisher trotz der in den letzten Jahrzehnten ſo eifrig ge⸗ 
pflegten Denkmalsſtudien ſtiefmütterlich behandelt worden iſt, aber es iſt inſo⸗ 
— ſehr bedauerlich, als gerade dieſe Vernachläſſigung nicht zum wenigſten 

azu mitgewirkt hat, daß ſo viele alte Glocken in den Rheinlanden während der 

letzten Jahrzehnte der Vernichtung anheimgefallen ſind, zum Teil, ohne daß 
auch nur c. kurze Notiz über Meiſter, Inf orift und Austattung erhalten ge: 
blieben wäre. Die Beftlagnahme der Glocken hat nicht nur das Gute gehabt, 
auf die e Lücke der Denfmälerfenntn 8 hinzuweiſen, ſondern fie hat der Glocken⸗ 
kunde einen weſentlichen Dienſt geleiſtet, indem der Beſtand an noch vorhan⸗ 
denen Glocken jetzt bekannt und feſtgelegt und ſo ihr Studium bedeutend er⸗ 
leichtert worden iſt. Nach dem Kriege wird eine gründliche Bearbeitung des 
dach 1 Entgegenkommen des Kriegsamtes erhaltenen Beſtandes eine Ehren- 
pflicht ſein. 
ür dieſe Bearbeitung hat Provinzialkonſervator Profeſſor Dr. Renard in 
einer Ab andlung unter dun Titel „Von alten rheiniſchen Glocken“ in den Mit. 
teilungen des Rheiniſchen Vereins für Denkmalpflege und Heimatſchutz, Jahr⸗ 
ang XII, 1918, unternommen, die Wege zu weiſen. Es iſt eine ſehr dan⸗ 
enswerte Arbeit, die der Verfaſſer geleiſtet hat. Wenn er auch ſelbſt bekennt, 
daß er mit dem Gefühl der Unſicherheit an dieſelbe herangetreten iſt, weil das 

Material noch lückenhaft iſt, ſo ſtellt ſie ſich doch als ein gediegener Abriß, als 

den Rahmen dar, in dem eine ausführliche rheiniſche Glöckenkunde ſich zu be⸗ 

wegen haben wird. Viele Probleme werden angedeutet, viele Fra en aufge⸗ 

worfen, die der Beantwortung harren. N 
Im erſten Kapitel „Glockenkenntnis und Glock nſchickſale“ wird der viel⸗ 

ſeitige Denkmalswert der Glocke erörtert und der Urſache nachgegangen, die in 

den Rheinlanden zum Verluſt jo vieler alten Glocken geführt hat. Damit wird 
feſtgeſtellt, daß der letztere nur in geringem Umfange auf kriegeriſche Ereig- 

niſſe zurückzuführen iſt. Nur die franzöſiſche Revolution hat beſonders im 

Trierer Bezirk ſtärker mit dem Beſtande an Glocken aufgeräumt. Meiſt iſt es 

der Mangel an Verſtändnis, der dafür verantwortlich gemacht werden muß. 

Das zweite Kapitel „Zur Geſchichte der Glockengießerkunſt in der Rheinr rovinz“ 

behandelt die Entwicklung des Glockenguſſes vom 12. bis zum 19. Jahrhundert 
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die bereits ſo ausführlich iſt, daß die weitere Forſchung wohl neue r 
für die Zugehörigkeit einzelner Meiſter zu dieſer oder jener Familie die zu 
ſammenhänge der Familien unter ſich und die Zuteilung unbe zeichneter Glocken 
an beſtimmte Gießer bringen wird, in der Hauptſache aber das Geſamtbild als 
ein geſchloſſenes bezeichnet werden kann. Im dritten Abſchnitt hat Verfaſſer 
die durch die Aufnahme bekannt gewordenen Gießernamen mit den von ihnen 
bezeichneten noch vorhandenen Werken zuſammengeſtellt, ein ſtattliches Verzeichnis 
von 18 Spalten. 

Die Abhandlung iſt durch 55 vortreffliche Abbildungen illuſtriert und als 
Sonderaddruck in Buchhandel käuflich. Es wird in Zukunft der Glockenkunde 
eine größere Sorge zugewandt werden müſſen, als dies bisher der Fall war. 
Alte Glocken werden, wo nur eben möglich, ibrem Dienſte erhalten bleiben 
müſſen. Iſt dies nicht möglich, ſo wird zu erwägen ſein, ob ſie nicht einem 
Muſeum überwieſen werden. Unbedingt aber wird man von allen Glocken, die 
mit Inſchriften und Schmuck verſehen ſind, muſtergültige Abdrücke nehmen 
müſſen. Dieſe Aufgaben werden weſentlich erleichtert werden, wenn der Klerus 
die manchmal ja freilich nicht ganz geringe Mühe nicht ſcheut, ſich nach den 
Glocken der eigenen Kirche etwas genauer umzuſehen und gute Abdrücke davon 
herzuſtellen oder gerſtellen zu laſſen und das gewonnene Material zur Ber- 
fügung zu halten. Die Abhandlung Renards iſt in hervorragendem Maße ge⸗ 
eignet, das Intereſſe für eine eingehendere Beſchäftigung mit den Glocken zu 
wecken und zu fördern. 

Wiegand. 


Die Wunder Jelu in Homilien erklärt. Von Dr. Jakob Schäfer, Geiſtlicher 
Rat, Profeſſor am Prieſterſeminar zu Mainz. VIII (312 S.). Broſchiert 
Mk. 5,50. Herder, Freiburg, 1918. 


Die Wunder Jeſu waren nicht nur für ſeine Zeitgenoſſen das untrügliche 
Zeichen und die Beglaubigung ſeiner göttlichen Sendung, ſie ſind auch heute 
noch vorzüglich geeignet, dem chriſtlichen Volk die hohe Macht und Würde, 
aber auch die zarte Liebe und Güte des Heilandes lebhaft zu vergegenwär⸗ 
tigen. Der Prediger ſollte darum recht oft durch eine Homilie das Verſtändnis 
der Gläubigen für die Wunderberichte der Evangelien wecken und vertiefen. 
Dafür eine praktiſche Hilfe zu bieten, iſt der Zweck dieſes Buches. Es ſtellt 
ſich dar als das genaue Gegenſtück au den Homilien über die Parabeln des 
Herrn, die 1911 in zweiter Auflage erſchienen ſind. Damit iſt faſt ſchon genug geſagt 
zur Empfehlung des Buches. An der Parabelerklärung Schäfers iſt die zu⸗ 
weilen etwas langatmige und wenig prägnante Satzbildung gerügt worden. 

n ſeinem neuen Buch hat der Verfaſſer augenjcheinlich auf die Bildung kurzer 

ätze größere Sorgfalt verwendet. Dadurch gewinnen die Homilien an Klar⸗ 
heit. ie Brauchbarkeit des Buches wird auch beſonders geſteigert durch das 
ſorgfältige Sachregiiter und das Verzeichnis jener Tage des Kirchenjahres, an 
denen ein Wunder Jeſu im Evangelium verleſen wird, oder an denen ſich leicht 
eine Homilie über ein Wunder halten läßt. In 39 Homilien werden 33 Wun⸗ 
der behandelt. Vielleicht hätten die „Widerſtandswunder“ als eigene Gruppe 
angefagt werden können. Beſonders Joh. 18, 4 ff. vermißt man ungern. 


ir müſſen dem Verfaſſer dankbar dafür fein‘ daß er die homiletiſche ö 


Literatur um eine ſo wertvolle Gabe bereichert hat. Mit Recht läßt er alle 
Polemik und den Ballaft wiſſenſchaftlicher Kritik fort. Dieſe Fragen ſollen 
von ihm in einer beſondern Schrift erörtert werden. So ftö:t in den Homilien 
nichts die fachliche Ruhe der Darbietung; die einzelnen Vorträge werden nicht 
ermüdend lang, und die Anwendungen aufs Leben ergeben ſich ungezwungen. 


Der Hebräerbriet. Wiſſenſchaftlich⸗praktiſche Erklärung. Von Dr. Jul. Graf, 
o am Realgymnaſium zu Schwäbiſch⸗ Gmünd. Gr. 8 (XVI 
u. 332 S.). Mk. 14,—. Herder, Freiburg, 1918. 
Der Verfaſſer, ein Schüler Belſers, hat trotz feiner 25 Schulftunden in 
der Woche Zeit gefunden, uns mit dieſem Buch zu überrajchen, in dem viel 
entſagungsvolle exegetiſche Kleinarbeit ſteckt, das aber ſelbſt nicht in der trock⸗ 
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nen Textkritik ſtecken geblieben iſt, wie ſo manche „Erklärung“ der Apoſtel⸗ 
briefe. Der Untertitel: „Wiſſenſchaftli b⸗praktiſche Erklärung“ iſt kein bloßes 
Aushängeſchild; Graf hat wirklich mit viel Geſchick den Verſuch unternommen, 
nicht nur eine Exegeſe im engern Sinne zu bieten, ſondern auch die im He⸗ 
bräerbrief vielfach verborgenen Goldadern praktiſcher Wahrheiten freizulegen, 
damit Seelſorger und Religionslehrer dieſes Edelmetall leichter auswerten 
können Jeder der uns erhaltenen Briefe iſt ja zur Zeit der Apoſtel ein Stück 
aktueller Seelſorge geweſen. Eine Erklärung diefer Briefe ſoll darum nicht bei 
der Analyſe der einzelnen Gedanken ſtehen bleiben oder bei der Herausſtellung 
des zeitgeſchichtlichen Sinnes, ſondern nach Möglichkeit zur Syntheſe fortſchreiten 
und das Zeitgeſchichtliche in Beziehung ſetzen zur Gegenwart. Gottes Wort 
hat den Menſchen aller Zeiten etwas zu ſagen. Solche * der Heil. 
Schrift kann aber nur in Büchern geboten werden, denn für den Hörſaal fehlt 
dazu die Zeit. Dem Verfaſſer gebührt darum Dank für ſeine Arbeit. 

Die Einleitung gibt einen kurzen, aber guten Ueberblick über den heutigen 
Stand der Frage (1—37). Im Literaturverzeichnis vermißt Ref. die gediegene 
Erklärung von B. F. Weſtcolt, The Epistle to the Hebrews. Zu den einzel⸗ 
nen Abſchnitten wird zuerſt eine gute, wenn auch zuweilen etwas freie deutſche 
Ueberſetzung geboten, dann der Sinn angegeben. Daran ſchließt ſich die Exegeſe 
der Einzelverſe, wobei wieder Wichtiges und Minderwichtiges geſchieden iſt. 
So kann der Benutzer des Buches raſch in das Verſtändnis eines Abſchnittes 
eindringen, ohne ſich erſt durch den Stacheldraht philologiſcher Einzelheiten ourch⸗ 
winden zu müſſen. In dem Beſtreben, die oft ſchwierigen Gedankengänge des 


Briefes dem modernen Empfinden näher zu bringen, ſcheint der Verfaſſer zuweilen 


etwas weit gegangen zu fein. Manche von den heute fo beliebten neuen Wort- 
bildungen tragen weder zur Schönheit unſerer Mutterſprache, noch zur Klarheit 


deſſen bei, was ra gejagt jein ſoll. 


A* s techniſche Leiſtung macht das Buch dem Leſer Freude durch die 
geſchickte 8 verſchiedener Druckarten. Möge der Verfaſſer uns zu 
den u Briefen der Apoſtel ähnliche Kommentare liefern! 

et, | 


Frontbeluche des * und Feldpropſtes Dr. M. von Faulhaber im Oſten 
und auf dem Balkan. Bericht von Dr. M. Buchberger. Mit 43 Bil⸗ 
dern. 120. 184 Seiten. Preis Mk. 2,80. Verlag von Friedrich Puſtet, 
Regensburg, 1918. Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 

Exzellenz Urzbiſch f von — beſuchte als Feldpropſt der bayeriſchen 
Armee im Oktober 1917 die Oſtfront, wo damals die ſchweren Kämpfe noch 
nicht ausgetobt hatten. Im Januar und Februar des laufenden Jahres be⸗ 
ſuchte er die Truppen in Serbien, Mazedonien, Bulgarien und Rum nien. 
Ueber den Verlauf und die Eindrücke, über die gehaltenen Gottesdienſte und 
Anſprachen, über Stimmung und Geiſt unſerer Truppen, über die geſchichtlich 
denkwürdige Aufnahme am Hofe des Zaren Ferdinand, über die Lage der 
Dinge in Rumänien uſw. gibt der vorliegende Bericht eine lebensvolle, an⸗ 
ſchauliche und hochintereſſante Schilderung, die darch 43 wertvolle Original⸗ 
aufnahmen belebt und beleuchtet wird. Das Buch iſt aus dem unmittelbaren 
Erlebnis heraus mit großer Wärme und Friſche geſchrieben und bietet insbe⸗ 
fondere auch über Land und Leute auf dem öſtlichen und ſüdlichen Kriegsſchau⸗ 
platz außerordentlich viel Neues und Wertvolles. Die hohe Perſönlichkeit, die 
im Mittelpunkte der Schilderung ſteht, gibt dem Bericht ein erhöhtes, wohl 
alle * berührendes Intereſſe. 


Das allerbeiligste Altarslakrament im Rosenkranz. Von P. Kaſpar Hein⸗ 
rich Schmitz O. P. 168 S. Geb. Mk. 2,.—. Köln, Bachem, 1918. 
Das vorliegende Büchlein bietet fromme Gedanken und Betrachtungen 
zu den einzelnen Geheimniſſen des Roſenkranzes und eignet ſich vorzüglich für 
den Roſenkranzmonat Oktober zur geiſtlichen Leſung, um die Andacht zu dem 
ſo Roſenkranzgebet 


ördern. 
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Im Reiche der Pharaonen. Von M. Huber O. S. B. I. u. II. Band. 271 u. 

an ©. = vielen Illuſtrationen und Karte. Geb. Mk. 10. Herder, Frei: 

urg, 191 

Das Buch führt uns in das alte Wunderland der Pharaonen am Nil, 
deſſen vergangene Pracht mit den Wunderwerken ſeiner Pyramiden, Sphinxe, 
Tempel und Pharaonengräbern nicht bloß in Kairo und Umgegend, ſondern 
auch droben im Tal Theben bei Lukſor uns der Verfaſſer in der alten Herr⸗ 
lichkeit und im glühenden Farbenſpiel der Sprache des Drie ts vor Augen 
führt. Doch findet daneben auch das moderne Aegypten die gleiche warme Be⸗ 
rückſichtigung, nicht minder auch die chriſtliche Vergangenheit des Landes, ſo daß 
man durch die Lektüre dieſes Bu res über Altes und Neues gleichmäßigen Auf: 
ſchluß erhält. Beſonders intereſſieren die anderswo ſelten zu findenden Schil⸗ 
derungen der religiöſen Zuſtände und Einrichtungen, und zwar aus dem Munde 
eines Prieſters und Ordensmannes, ſo beſonders der feſſelnd beſchriebene Be⸗ 
ſuch in den Klöſtern der Nitriſchen Wüſte. Der gewaltige wiſſenſchaftliche Stoff, 
der in dem Buch zuſammengedrängt iſt, wird in einer durchaus perſönlichen 
und äußerſt ſtimmungsvollen Darſtellung geboten, die nicht ſelten infolge der 
originellen Bilder und packenden Vergleiche ungemein romantiich-poetifch wirkt, 
was überraſcht bei dem Verfaſſer, der als der bekannte Siebenſchläfer⸗For⸗ 
ſcher ſich ſonſt nur mit mehr nüchternen und ſtreng wiſſenſchaftlichen der 
chungen beſchäftigt und hie in ſich einen gutklingenden Namen in weiten For⸗ 
cherkreiſen erworben hat. Man leſe z. B. nur das Kapitel über das altägyp- 
tiſche Theben, wo die Entſtehungsgeſchichte der berühmten Pharaonenſtadt in 
die Form eines höchſt poetiſchen Märchens in unverfälſchtem orientaliſchen 
Prunkgewand gekleidet iſt. Auch ſonſt wirkt die Fülle des Stoffes nicht einen 
Augenblick er nüdend, da durch völlig ungezwungene Einſchaltungen intereſſanter, 
oft recht humorvoller Reiſe⸗Epiſoden, die zudem in anſchaulichen Bildern die 
heutigen VBeryältnijje im Nilland naturgetreu wiedergeben, die reichſte Abwechs⸗ 
lung erzielt wird. Mit einem Wort, die Leſung dieſes neuen Buches über 
Aegypten iſt ein ungetrübter Genuß und zugleich die angenehmſte Belehrung, 
iſt, auch die ſtimmungsvolle Illuſtration zu den beigegebenen Bildern. Das 
Geleitwort, das wir auf die Titelſeite des Buches jchreiven können, iſt nur das 
einzige: „Nimm und lies! Es iſt ein köſtliches Buch, ſo ganz anders als die 
bisherige Kriegsliteratur!“ | 


Das Schwert des Geistes. Feldpredigten im Weltkrieg in Verbindung mit 

| Biſchof Dr. Paul Wilhelm v. Keppler und Domprediger Dr. Adolf 
Donders, herausge eben von Dr. Michael v. Faulhaber, Erz⸗ 
biſchof von München⸗Freiſing. Dritte und vierte, unveränderte 
Auflage. 80 (XIV u. 526 S.). Mk. 7, —; in Pappband Mk. 8,20. Frei⸗ 
burg, Herderſche Verlagshandlung, 1918. 

Es iſt ein unbeſtreitbares Verdienſt des Hochwürdigſten Herrn Erzbiſchofs 
Michael von Faulhaber, daß er hier uns die reifen Früchte vom kraftvollen 
Stamm der katholiſchen Feldſe lſorge darbietet. An der Spitze der Beiträge 
ſtehen ſowohl der Zahl wie der homiletiſchen. Meiſterſchaft nach die Predigten 
und Predigtgedanken der beiden Hochwürdigſten Herren Biſchöfe von Faulhabe 
und von Keppler. Auch die Hochwürdigſten Herren Armeebiſchöfe Deutſchlands 
und Oeſterreich⸗Ungarns find mit wertoollen Predigten, Anſprachen und Hirten⸗ 
briefen vertreten. Daran reihen ſich die ausgezeichneten homiletiſchen Arbeiten 
des Münſterer Dompredigers Dr. Donders ſowie einer großen Anzahl Feld⸗ 
und Lazarettgeiſtlicher. Beſondern Wert verleiht der Sammlung die Aufnadme 
der ergreifenden Hirtenworte Sr. Eminenz des Hochwürdigſten Herrn Kardinals 
von Bettinger an die bayeriſchen Soldaten. 

Neben einer Reihe von Soldatenpredigten im Anſchluß an das Kirchen⸗ 
jahr behandelt eine zweite Reihe die wichtigſten Glaubenswahrheiten und eine 
dritte die Soldatentugenden und Tugendbilder. Die „gottes dienſtlichen Gnaden⸗ 
ſtunden“ erklären die heilige Liturgie und helfen zum Empfang der heiligen 
Sakramente Die Predigten anläßlich der naterländiſchen Feiern, die Lazarett⸗ 
anſprachen, die Grabreden und eine Reihe Predigten bei verſchiedenen Anläſſen 
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vervollſtändigen die Sammlung zu einer Fundgrube von Predigtſtoff, wie er 
origineller und zeitgemäßer nirgendswo ſonſt für dieſe Zwecke geboten wird. 

Iſt „Das Schwert des Geiſtes“ auch zunächſt gedacht als ein Hilfsmittel 
für die Feldſeelſorge, ſo wird doch gerade der Heimatſeelſorger aus dieſen ſol⸗ 
datiſch kurzen. markigen Worten für ſein Wirken an der Heimatfront reiche 
Anregung ſchöpfen. Er wird daraus auch lernen, wie er zu den Männern 
ſprechen muß, die aus dem Schützengraben in die Heimat wiederkehren. 

Für uns alle aber wird dieſes Predigtwerk ein herrliches Zeugnis ſein 
von der unermüdlichen Arbeit u ſerer katholiſchen Feldſeelſorge im Weltkrieg 
unter der Führung der beiden Meiſter homiletiſcher Lehrart von Keppler und 
von Faulhaber. | 


Die Trösterin der Betrübten. Andachtsbuch für die Verehrer der ſchmerzhaften 
Mutter Maria. Von P. Epiphanius Böſchen O. Zweite er⸗ 
weiterte Auflage. 80 S. Preis 60 bezw. 80 Pfg. Verlag von Hermann 
Rauch, Wiesbaden, 1918. 

Keine Zeit iſt bedürftiger, bei Maria, der Tröſterin der Betrübten, ſich 
Troſt und Kraft zu holen, als die gegenwärtige Kriegszeit. Obiges An- 
dachtsbüchlein iſt wegen ſeiner innigen Gebete und Andachtsübungen ſehr ge⸗ 
eignet, allen Leidtragenden und Betrübten Troſt zu bringen. Nicht‘ bloß an 
den Wallfahrtsorten der 1 Mutter, ſondern auch im privaten 
Gebrauch wird das Büchlein bald Eingang finden. Möge es für alle werden 
„e in ze der Betrübten“. * 


Die neun Dienstage zu Ehren des bi. Antonius von Padua. Von P. Epi⸗ 
phanius Böſchen, Volksmiſſionar aus dem Franziskanerorden. 172 S. 
Geb. Mk. 1,90. Rauch, Wiesbaden, 1918. 

Der Vorzug dieſes Buches beſteht darin, daß es zur praktiſchen Antonius⸗ 
verehrung anleitet. Im erſten Teil enthält es neun Betrachtungen über das 
Tugendleben des Heiligen von Padua, die ſich für die Privat-, aber auch für 
die gemeinſchaftliche Andacht zum Vorleſen eignen. Der zweite Teil enthält 
eine große Anzahl von Gebeten und Antoniusliedern nach bekannten Melodien 
für die Verehrer des heil. Antonius. Alle Verehrer des heil. Antonius ſollten 
zu dieſem Buche greifen. | Ä 

* Reinertrag iſt für Erziehung armer Prieſterkandidaten 1 


Am Wege des Kindes. Ein * für unſere Mütter. Von N. Faßbinder, 

Kgl. Konrektor in Trier. Preis geb. Mk. 4,80. Verlag von Herder. 

In zweiter und dritter Auflage erſcheint das vorliegende Buch auf dem 
Büchermarkt, nachdem es ſich dort gleich bei ſeinem erſten Erſcheinen einen 
ehrenvollen Platz erobert hat. Die hohe Anerkennung und Wertſchätzung, die 
es bisher ſchon von allen Seiten gefunden hat, macht es wirklich überflüſſig, 
noch etwas zu einem Lobe zu ſagen. Der Verfaſſer widmet es zwar an erſter 
Stelle den deutſchen Müttern, aber es iſt für all diejenigen eine äußerſt an⸗ 
regende und nützliche Lektüre, die ihr Beruf irgendwie bei der Erziehung der 
Kleinen mitwirken läßt. Mit aller Klarheit und Beſtimmtheit hebt ſich aus den 
einzelnen Kapiteln der Weg heraus, auf dem die bewährte, echte Kindererzie⸗ 
hung wandeln muß, und was an großen und kleinen Fehlern bei dieſem wich⸗ 
tigen Geſchäft gemacht werden kann, das findet ſeine treffende Kritik und ver⸗ 
rät auf Schritt und Tritt den tief ſchauenden Blick in die Kindesſeele und die 
reiche Erfahrung eines Fachmannes. Daß zudem die ganze Unſumme der 
dargebotenen Erziehungslehren in die Form einer einheitlichen Erzählung ge⸗ 
kleidet iſt, gibt dem Buche noch einen beſonderen Reiz und überwindet ſehr 
eſchickt die Gefahr abſtrakter, ermüdender Belehrung, die ſonſt bei der Be⸗ 
andlung eines ſolchen Stoffes zu fürchten wäre. Mögen die deutſchen Mütter 
vor allem das Buch zu ihrem Berater machen bei der Erziehung ihrer Kleinen; 
der koſtbare Samen, der in ſeinen Blättern ausgeſtreut iſt, wird in Kinder⸗ 
herzen mit reicher Frucht lohnen. 
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Bifder aus dem Leben der Heiligen. Für die Schule. Von N. Faßbinder, 
Kgl. Konrektor in Trier. Moſella⸗Verlag, Trier. 

Auch dieſe Gabe des vorgenannten Verfaſſers hat dankbare Aufnahme 
gefunden. Die markigſten und vorbildlichſten Geſtalten aus dem Heiligenleben 
der Kirche werden in dieſem Büchlein in Wort und Bild der Jugend vor Augen 
geſtellt. Nach den Perſönlichkeiten, um die ſich der Erzählungsſtoff der Bibel 
bewegt, haben ſie den erſten Anſpruch darauf, dem religiöſen Denken und 
Fühlen der Schuljugend nahe 1 zu werden, um ſittlich fördernd und 
ſeſtigend auf ſie einzuwirken. Weiſe Maßhaltung in dem verarbeiteten Stoff, 
einfache Sprache und dabei doch feſſelnder, gewinnender Gehalt vereinen ſich 
in jedem einzelnen dieſer 72 Heiligenleben und machen das Ganze gewiß zu 
einem geſchätzten Leſe- und Erbauungsbuch für das leſefreudige, für das Gute 
empfängliche kindliche Gemüt. Da bei der gegenwärtigen dritten Auflage die 
Winke und Wünſche rieler Schulmänner berückſichtigt find, fo dürfte das Büch⸗ 
lein in ſeiner jetzigen Geſtalt ungeteilter Anerkennung ſicher ſein und als will⸗ 
kommenes Hilfsmittel für den Religionsunterricht gern benutzt werden. 


Was Toll ich lefen? Literariſcher Ratgeber. Herausgegeben von Hermann 
cker. Dritte Auflage, 2. Teil. Preis Mk. 3,60. Verlag der Paulinus⸗ 
Druckerei, Trier. 

In vier Bänden iſt der literariſche Ratgeber in dritter Auflage im Er- 
ſcheinen begriffen, der zweite Band liegt fertig vor. Er umfaßt die Stichworte: 
Philoſophie, Erziehungswiſſenſchaft, Religiöſe Bildung und religiöſes Leben, 
Kirchengeſchichte, Heiligenleben, Miſſionskunde. Jedem einzelnen dieſer Teile 
geht eine Einführung voraus, die von einem Fachmanne verfaßt iſt. Es werden 
darin die Grundſätze und Richtlinien entwickelt, die, von einem geſunden kon⸗ 
ſervatiben Geiſte eingegeben, in der betreffenden Materie das katholiſche Denken 
und Fühlen leiten gegenüber dem beliebten moderniſierenden Geiſt, der oft alle 
Begriffe ins Gegenteil verkehrt und ſtatt der geſuchten Wahrheit nur Unklar⸗ 
heit und Verwirrung ſchafft. Schon dieſe die Begriffe klärenden und ſchärfen⸗ 

den Einführungen ind dem Studium des nach tieferer Bildung ſtrebenden 
Katholiken warm zu empfehlen. Es folgt dann die jedesmalige Literatur⸗ 
angabe. Dieſe iſt in allen Kategorien ſo reichhaltig und auch weitherzig, daß 
man glauben ſollte, es müßten dabei alle berech igten Wünſche vollauf auf ihre 
Rechnung kommen. Wer dieſen Band auch nur flüchtig durchb ättert, der wird 
die Ueberzeugung gewinnen — und deshalb möchte man den literariſchen Rats 
geber auch in die Hände recht vieler Andersgläubiger hineinwünſchen —, daß 
es durchaus unberechtigt iſt, von Rückſteindigkeit der katholiſchen Literatur zu 
reden. Acker hat mit ſeiner Arbeit den Nachweis geliefert, daß die Katholiken 
auf den einzelnen Gebieten des literariſchen Lebens mit namhaften Werken 
vertreten ſind, und deshalb iſt die Frucht ſeiner Arbeit nicht bloß ein perſön⸗ 
licher Dienſt, den er als Ratgeber dem einzelnen Katholiken erweiſt, ſondern 
auch — wichtiges Stück Apologetik für die katholiſche Sache überhaupt. 


Wickert. 
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